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Die FeterS ' Glique auf der Strecke .
Trotzdem die Scharfmacherpresse die Verhandlungen de�

Peters - Prozesses fortgesetzt mit Randglossen und Koinmentaren

versieht , die dem Versilche einer Einschüchterung so ähnlich
sehen , wie das famose Huldigungstelegramm der Berliner

Abteilung der Kolonialgesellschaft einem Beeinflussungsversuch
gegenüber dem Münchener Richterkollcgium , wollen wir uns

heute noch einer Würdigung der hochinteressanten Ver -

Handlungen enthalten . Wir halten es dagegen für geboten ,
das schanilose Treiben der Peters - Clique wenigstens in einigen
Punkten schon heute festzunageln .

Als Haupt der Peters - Clique spielte sich wie in der Presse
und im Reichstage auch vor Gericht der famose Herr Arendt

auf . Er ist — die heutigen eidlichen Zeugenaussagen und doku

mentarischcn Feststellungen der Witwe des verstorbenen Kolonial
direktors K a y s e r haben das von neuem bewiesen — die
treibende Kraft jener agrarischen und freikonservativen Macht -
Nationen , die auf die Unterdrückung des Peters - Skandals und

später auf die Rehabilitierung des Hänge - Peters gerichtet
waren . Wenn nicht alles trügt , hat das traurige Ränkespiel
des Herrn Arendt nun in München einen katastrophenartigen
Abschluß gefunden . Herr Arendt hat seinen Freund Peters
nicht nur nicht zl » retten vermocht , sondern er ist selbst auf der

Wahlstatt geblieben . Zum Fall Peters hat sich der Fall
Arendt gesellt . Herr Arendt hat unter seinem Zeugeneid
einen ihn moralisch vernichtenden Vorgang als „ freies
Phantasie st ück " bezeichnet , den Frau Kayser nicht nur
als persönlich Beteiligte gleichfalls unter dem

Zeugeiieid als tatsächlich geschehen darstellte , sondern den sie
auch durch Tagebuchaufzeichnungen ihres Mannes zu er -

härten vermochte . Wenn also Herr Arendt nicht die

Glaubwürdigkeit und Zurechnun�sfähigkeit
zweier einwandsfreier Zeugen zu erschüttern vermag ,
ist er ein politisch toter MaNnl

Aber auch ein zweiter Kronzeuge des Peters , ein

zweites hervorragendes Glied der Petersclique , der be

rüchtigte Generalissimus des Reichslügenverbandes , der
General a. D. L i e b e r t , hat sich in seinen Beklin�

düngen als Sachverständiger heillos kompromittiert . Derselbe
Mann , der einen politischen Gegner , der von seiner , Lieberts ,
Lcrleuntdungskohorte im Wahlkantpf in der unverfrorensten
Weise angepöbelt Word « ! war , wegen einer angeblichen Be -
l e i d i g ü n g verklagt� ) hat sein Mandat als Sachverständiger
dazu mißbraucht , vor den Schranken des Münchener Gerichts
die Urteile der beiden Disziplinargerichts
Höfe im Petersprozeß als

„ Justizmord " , als einen „Schandfleck für das deutsche Volk "

zu bezeichnen .
Der Wahlmacher des Fürsten Bülow beschimpfte also zwei

Richterkollcgien im wüstesten Pücklerstil . Ob die also Be -

schimpften Herrn Liebert auch die Narrenfreiheit des geistig
defekten Dreschgrafen zugestehen werden ? !

Wie dem auch sei : nach der „ V 0 s s i s ch e n Zeitung "
seien hiermit die Richterkollegien mitgeteilt , die - seinerzeit das
vom Hänge - Peters „ lächerlich " genannte und von seinemKron
zeugen Liebert einer schandbaren Rechtsprechung be¬

zichtigte Tribunal bildeten . Der Disziplinarkammer ,
dem Gerichtshof e r st e r Instanz , haben angehört :

KainmergerichtSsenatspräsident G r 0 s ch » f f als Vorsitzender ,
LandgerichtSrat D e l i u S , heute KammergcrichtSrat , Landgerichts -
rat Fromm , jetzt KammergerichtSrat , Geheimer RegierungSrat
G r u b e r im Reichsamt deS Innern , jetzt Präsident des AufsichtS -
amts für Privatversicherung , RegierungSrat B u m m im Reichs -
amt des Innern , jetzt Präsident deS Reichsgesundheitsamtes , als
Mitglieder .

Der Disziplinarhof , die zweite Instanz , war
wie folgt zusammengesetzt :

Chefpräsident des KammergerichtS , Wirklicher Geheimer Rat
Drenkmann , Vorsitzender , Wirklicher Geheimer LegationSrat
Dr . v. Mühlberg , heute Wirklicher Geheimer Rat und Unter «
staatSselretär im AuSIvärtigen Amt , Wirklicher Geheimer Ober -
regierungsrat v, Lenthe voin Reichsjustizami , Geheimer Ober -
regierungSrat P l a t h vom ReichSschatzamt , heute Wirklicher Ge

Expedition : SM . 68 » Oindenatraaae 69 .
Kernspreriier : Amt IV . fJtr . 1984 .

gerichtSrat ( Berichterstatter im Prozeß PeterS ) und Landgerichts
dircktor Lindenberg , jetzt Präsident des Landgerichts III in
Berlin , Mitglieder .

Es war natürlich das gute Recht des Herrn Liebert ,
die beiden Urteile für Fehlsprüche zu erklären und

sachlich in der denkbar schärfsten Weise zu kritisieren . Herr
Liebert aber , der Mann mit dem empfindlichen Ehrgefühl .
nimmt keinen Anstand , gegen zwei Richterkollegien die denk -

bargröblich st enBeleidigungen auszusprechen ! Mit

Recht meint die „Voss . Ztg . " , daß es jedenfalls bemerkenswert
und neu sei. wenn Gerichtsurteile von Mitgliedern der

„ staatserhaltenden Parteien " im Gerichtssaale
selbst eine derartige Kritik erführen . Und diese „ staats -
erhaltenden " Elemente zeterten dann darüber , daß das Ver -
trauen des Volkes in die Rechtspflege erschüttert werde . In
der Tat : Herr Liebert entwickelt sich zu einem unbezahlbaren
Agitator für — die Sozialdemokratie I

Aber der Peters - Sachverständige Liebert erscheint auch
noch in einer anderen Beziehung in höchst eigenartigem Lichte.

Er behauptete als Gutachter , daß die Lage des Peters zur Zeit
der Prügel - und Hängeprozeduren eine überaus bedroh -
l i ch e gewesen sei. so daß die äußerste Strenge , selbst gegen

harmlose Weiber , am Platze gewesen sei. Sein Gutachten
wird aber bereits von zwei hervorragenden S a ch -

verständigen als völlig unzutreffend und haltlos in der

grausamsten Weise zerpflückt ! So veröffentlicht die „ Köln .

Zeitung " , das führende nationaUiberale Organ , �ein Tele -

gramm aus Berlin folgenden Inhalts :
„ Falls das Sachverständigengutachten de ? Gouverneurs

v. Liebert in den nach Berlin gelangten Berichten der Blätter an -

nähernd richtig wiedergegeben ist , so enthält eS so

außerordentlich viele Irrtümer ,

daß ihm sofort widersprochen werden muß . Wir wissen nicht ,
ob Herr v. Liebert je am Kilimandscharo gewesen ist ; seine Aus -

führuilgen scheinen unS dagegen zu sprechen . Gleich zu Anfang

seines Gutachtens redet er von der Bananenlinie . Diese berührt
den Schauplatz der PeterSschen Taten nicht . Der trunkfoste Mareale

braut sein Bier hauptsächlich von Honig . Dann behauptet er , daß
die Leute am Kilimandscharo sich bedrückt fühlten , wenn ein

Fremder zu ihnen käme . DaS ist unzutreffend . Gerade die

Stämme , mit denen Peters zu tun hatte , sind , wie am besten
die Missionare empfunden haben , de » Europäern im allgemeinen

freundlich gegrnülier getreten .
Der große Kampf , der unter Manteuffel und Scheele gegen die

Moschileute geführt worden ist , ist auf den unseres Wissens zu
Peters Zeiten begangenen großen Fehler der Verlegung der

militärischen Station von Moschi nach Maraugu ( Mareale ) und

daraus zurückzuführcu , daß die Ereigniffe unter PeterS überhaupt
den Kilimandscharo in Unruhe versetzt hatten . DaS ist wenigstens die

geiueiiisame Ansicht ManteuffelS und Scheeles

gewesen . Die Stämme am Kilimandscharo fühlten sich damals

durchaus nicht solidarisch , wie Liebert behauptet , sondern lagen viel¬

fach miteinander imKriege . Bonder deutschen Verwaltung wurde immer
ein Stamm gegen den a>»dern ausgespielt . Den Tod des Forschers
Dr . Lent , der erst 180S erfolgte , als einen Beweis für die Ge «

fährlichkeit der Neger , mit denen PeterS zu tun hatte , anzuführen ,
ist ganz unzutreffeud . Dr . Lent wurde von dem Warambo -

stamme ermordet , der als besonders unkultiviert und kriegerisch
galt . Mit den Leuten , vor denen von ellropäischer und farbiger
Seite Dr . Lent genügend , aber ohne Erfolg gewarnt worden

war , hat PeterS gar nichts zu tun gehabt . Bei
der Bestrafung dieses grimmigen kleinen Höhlenvolkes
für die Ermordung Dr . LentS haben die Moschi » und
Mareale - Leute mit der größten Bereitwillig -
k e i t mitgewirkt . Daß die Kunde von dem Untergange der

ZelewSkhschen Expedition damals bis zum K i I i »

mandscharo gedrungen war , wird immer behauptet . Der

Nachweis dafür ist nie geführt worden . An sich ist eS bei der

Entfernung von Uhehe bis zum Kilimandscharo , dem Umstände ,
daß irgendwelche direkte Verbindungen nicht vorhanden waren ,
und daß in mancherlei Gegenden Ostafrikas Kämpfe geführt
wurden , sehr unwahrscheinlich . Ein ganz schlimmer
Irrtum begegnet Liebert und spricht dafür , daß er die damaligen
politisch -militärischen Verhältnisse am Kilimandscharo

noch nicht einmal aus den Akte » kennt ,
mit der Behauptung : „ Bülow war gefallen " . In Wirk -

lichkeit hat der tapfere Bülow , der Bona Simba , bor
dem Antritt seiner TodcSexpedition von Todesahnungen erfüllt ,
über das Verhalten PeterS einen Bericht nach Dar es Salaw geschrieben ,
der für diesen außerordentlich belastend sein soll . Auch die Be -

Häuptling Lieberts , das Bezirksgericht Dar es Salam habe drei

„ Plünderer " zum Tode verurteilt , kann nicht stimmen ,
da wegen Plünderns niemand vom Bezirksgerichte , be -

ziehungsweise Bezirksamte zum Tode verurteilt werden kann .
Wenn Liebert schließlich behauptet , der Erfolg hätte Peters für
seine Handlungsweise am Kilimandscharo Recht gegeben , so wird

diese Ansicht unter den Offizieren der ostafrikanischen Schutztruppen
jedenfalls keine Billigung finden . Die Offiziere , die nach PeterS
am Kilimandscharo , insbesondere an führender Stelle , wie

Scheele und Manteuffel , zu tun gehabt haben , sind
durchaus vom Gegenteile überzeugt gewesen .

Aber nicht genug mit dieser Abfuhr des „ Sachverständigen "
Liebert durch einen offensichtlich ungleich gründlicher
informierten Sachverständigen ! Der „ V o s s i s ch e n

Zeitung " geht zum Ueberfluß auch noch folgende Zuschrift
des Professors Dr . G. Lolkens am Botanischen Museum
in Dahlem - Steglitz zu :

„ Als einem Mann , der nicht lange «ach Herrn Dr . PeterS

zum Kilimandscharo kam , der dort während
eines fast 1' / , jährigen Aufenthaltes sein Gebiet

nach allen Richtungen hin durchforschte und eS
in Kriegs - und Friedenszeiten kennen lernte ,
sei es mir gestattet , zu dem » Prozeß PeterS " einige Bemerkungen
zu »lachen .

Wie » » an sich zu demselben auch stellen möge, eine Frage wird

man in erster Linie entschieden wissen wollen . Herrschte zur Zeit ,
als Herr Dr . PeterS am Kilimandscharo weilte , ein Kriegs -

z u st a n d daselbst , hatte er Grund , für sein und seiner Unter «

gebenen Leben zu fürchten ? Ist die Frage zu besahen , so bin ich
der erste , selbst Handlungen zu entschuldigen , die sich vielleicht
später als eine Überflüssige Entfaltung von Machtmitteln heraus -
stellen sollten . Wie lagen aber damals die Verhältnisse ! Um sie

zu verstehen , sei folgendes vorausgeschickt :
„ Bäche , die von den Gipfeln und vom Urwalde herunter -

kommen , zerlegen den allein bewohnten südlichen Abfall in durch

Schluchten geschiedene Streifen , von denen einzelne oder deren

mehrere benachbarte von verschiedenen Häuptlingen beherrschte

Landschaften darstellen . Zu den mächtigeren Häuptlingen gehörte

mehr im Westen Sina von Kiboscho und Mandara bezw . später

sein Sohn Meli von Moschi . In Moschi wird nach der

Besitzergreifung die deutsche Militärstation angelegt . Sina

von Kiboscho erweist sich als deutschfeindlich , eine Expedition

gegen ihn wird nötig , die Herr v. Wißmann mit

Hülfe der deutschen Macht freundlicher Kilimandscharo -

Bewohner glücklich zu Ende führt . Mandara bezw . Meli von

Moschi Verhalten sich zum mindesten politisch zweifelhaft . Herr
Dr . PeterS kommt dann als ReichSkommiffar an den Berg .
Er gibt die Moschi - Station auf und baut eine neue
weiter östlich im Gebiete des Häuptlings Mareale von Ma -

rangu . Von diesem sind alle Europäer , die vor und nach Dr .

Peters den Kilimandscharo benutzten , stets

freundlich empfangen

worden ; er beschützt sie, soweit möglich , gegen die ihm und ihnen

feindlich gesinnten Kiboscho - und Moschileute . Mareale beherrscht
auch als Oberherr einige noch weiter im Osten gelegene Land -

schaften , so namentlich das nnmittelbar an sein Gebiet grenzende ,
von dem Häuptling Malamia regierte Mamba . Die neue

Maragu - Station , der Herr Dr . Peters vorsteht , befindet sich also
mitten in einem Lande , deffen Bewohner

zu Deutschland halte »,

die sogar auf den Schutz deutscher Gewehre rechnen , um sich ihrer

Feinde , der Moschi und der diesen verbündeten Kilemaleute er -

wehren zu können . Eine Zugehörige , mir wurde sogar gesagt ,
eine S ch w e st e r des Häuptlings M a I a m i a ist die hingerichtete

Jagodja .
„ Ist nach diesem die Behauptung gerechtfertigt ,

Herr Dr . PeterS habe allein einer feindlichen

Bevölkerung von 120000 Köpfen gegenüber -
gestanden ? Ist anzunehmen , daß die Jagodja , die Angehörige
eines deutschfreundlichen Stammes , spioniert habe ?

Gab es überhaupt etwas zu spioniere »?

Die Marangu - Station , in der ich selbst wochenlang gewohnt

habe , lag völlig offen , bestand aus einigen Lehmhütten , um die

ein Graben und ein Stacheldraht gezogen waren , wurde täg -
lich massenhaft von den Bewohnern der „ mlicgenden Landschaften

besucht , um den Soldaten der Schutztruppe Lebensmittel und Brenn -

holz zu verkaufen .
„ Die Deutschfreundlichkeit MarealeS und MalamiaS bleibt

trotz der Hinrichtungen und der diese begleitenden Vorfälle nach
dem Abzüge des Herrn Dr . PeterS dieselbe . Sein Nachfolger
v. Bülow führt einen KriegSzug Wider Meli von Moschi und fällt .
Die deutsche Schutztruppe , von zwei Unteroffizieren geführt , flüchtet
unter Preisgabe des Geschützes nach Marangu und zieht »nutioS

von da zur Küste ab . Was tut Mareale , der jetzt seinen Feinden
schutzlos überliefert ist ?
Er besetzt mit den eigenen Leuten die verlassene

dcntsche Station

und sichert deren Eigentum in einer seinem Machtvereich unter «

stehenden , noch weiter östlich gelegenen Landschaft , deren Häupt -

ling im Besitz einer starken , für Eingeborene uneinnehmbaren
Festung ist . Kontpagnieführer Johannes , der mit einer neuen

Abteilung der Schutztruppen herbeieilt , rettet Mareale vor
den Angriffen Melis . Dieser wird später während meiner

Anwesenheit vom Gouverneur v. Schele wieder mit Hülfe
Tausender von Kilimandscharobewohn er »l . sogar
von Kiboscho - Leuten , gegen die v. Wißmann gefochten hatte , be¬

kriegt und besiegt .
„ Jeder möge sich nach dem die im Anfang gestellte Frage :

„ Hatte Herr Dr . PeterS für sein und seiner Untergebenen Leben

zu fürchten ? " selber beantworten .

„ Ein Wort dann zum Tuckerbrief . Derselbe hat nur
eine Bedeutung , nämlich die , daß er die Wiederaufnahme deS

Verfahrens gegen Herrn Dr . PeterS gezeitigt hat . Sonst ist
er ganz gleichgültig . Die Peters - Freunde stellen ihn als
ein Machwerk eines in Deutschland sitzenden Intriganten dar .
Dutzende , auch ich, haben in Ostafrika schon im Jahre 1893 von
ihm gewußt . Sein Inhalt bildete den Gesprächsstoff der Missionen
und unterlag damit natürlich allen möglichen . bewußt , nd un -

bewußten Fälschungen . Falsch an ihm war » nbet e Be -

zeichuung Tuckerbrief . Aus Mitteilungen , die mi
'

der

MissionSstation Magila wurden , schloß ich später ' icr -

wechselung mit einem an den Bischof Smithh » od »

ward , den Leiter der Magila - Station . gerichteten ig .
Der „ Intrigant " in Deutschland hat wahrscheinlich ter
getan , als daß er Mitteilungen , die ihm aus den i . sten
Quellen zugeflossen waren , persönlich oder durch einen d . smann
an Herrn Bebel weitergab .

„ Herr Dr . PeterS führt als Entlastungszeugen auch
meinen Freun ' d und Reisegenossen Dr . Lent an .
der gransam ermordet worden sei , obwohl er den Eingeborenen
stets milde entgegengetreten wäre . Dr . Lent ist in einer Land «
schaft gefallen , in die auch mir der Eintritt verwehrt wurde , in
einer Landschaft , die Herr Dr . Peters vor unserer Anwesenheit mit
Krieg überzogen hatte . In dem Münchener Prozeß prallten die

gegenteiligen Ansichten über die Frage zusammen : wie behandele
ich den Neger ? Sie wurde früher zu Zeiten des AraberaufftandeS
und noch lange nach ihm vorwiegend im Sinne des Herrn
Dr . PeterS beantwortet : man müsse dem Neger durch rücksichts «
lose Anwendung von Machtmitteln imponieren . Jetzt kommt

ma » allmählich zu einer anderen Suffassung .



Man erkennt , daß der Neger mir im Kriege ein „ Wilder " ist .

Freuen wir imS des Umschwungs 1 Ist er ein dauernder ,
dann werden PeterS - Prozcsse jn der Zukunft unmöglich sein , und

Unmöglich wird es auch sein , dast ei » inildcS , von sieben

hohen und persönlich uninteressierten Beamten

gefälltes Ilrteil als eine Schmach für d aS

deutsche Volk bezeichnet wird . '

So ein genauer Kenner des Kilimandscharo -
Gebietes , der kurz nach Peters Tätigkeit die Lage kennen

lernte , während Herr Liebcrt erst 1896 nach Ostafrika kam
und — nach dem ' Zeugnis der „ Köln . Ztg . " — die Peters -
Affäre nicht einmal cm5 den Akten kennen lernte .

Und durch solche Sachverständige , zu denen als dritter

nock ) Peters Mitschuldiger , . Pechmann , kommt , glaubt
der Peters sich whffimscfym lassen zu können ? I

Eine niedliche Charakteristik des Peters selbst , wie er sich
in München gebürdete , entwirft Herr Theodor Wolff , der Chef -
redaktcur des „ Berliner Tageblatts " , in diesem Blatte :

„ Unter den unerfmilichen Eigenschaften , die dem Dr . Peters
anhaften , ist die Renommiersucht eine der unersreulichslen .
Jener Raubvogel , mit dem Lenbnch den Dr . Peters verglichen
haben sott , mag in seiner stillen Grausamkeit bewundernswert

erscheinen — die schlechten Instinkte eines schwatzhaften Papa¬
geis erscheinen weit weniger grandios . Mit unappetitlicher
Selbstgefälligkeit erzählt dieser marktschreierische Tyrann von
dem Hirten , den er mit einem wohlgezielten Schusse kalt gemacht ,
von den Dörfern , die er niedergebrannt , von den Schwarzen ,
die er „ wie Spatzen " von den Bönnien hcrabgcschoffcn . Die

ganze Roheit und der ganze Größenwahn des

Individuums drücken sich in jenen Scherzworten über den

Sieger ans , der Brechpulver bekam und in Ketten gelegt
» vnrde , weil er ein Perlhuhn gestohlen . So spricht nicht
ein „ geborener Herrscher " — um das Kosewort
einer treu ergebenen Zeugin zu gebrauchen . So spricht
höchstens der „ geborene Herrscher " deö SchcmicnvicrtelS , wenn

er , iui qualmigen SchuapSkeller , seine » Bräuten inipouiere « will . "

Sie ersten schritte .
AuS Wicu wird unS vom 30 . Juni geschrieben :
Nur langsam und schwerfällig kommt das neue Haus in Gang .

Vom rein technischen Standpunkte betrachtet , ist das gegen -
wärtige österreichische Abgeordnetenhaus wohl das komplizierteste
aller Parlamente , die irgendwo „die Geschicke der Völker lenken " .
Vor allen ? schon durch seine Größe : 5t0 Abgeordnete tragen so viel
Keime der Unruhe in sich, daß eine Sitzung ohne einen der bekannten

österreichischen „Zwischenfälle " eine Seltenheit bleiben muß . Die

Größe des Parlament « wäre nun zwar an sich noch kein Hindernis
einer nüchterne » EntWickelung der Geschäfte — das englische Unter¬

haus zählt ja noch mehr Mitglieder . Die spezifische Schwierigkeit
der österreichischen Parlamente liegt aber in der Fülle und

Mmnrigsaltigkeit ihrer Parteien : Wie viele eS ihrer gibt , ist garuicht
auszurechnen . Vorweg hat man es in Oesterreich mit acht Nat ' wnc »

zu tun , und zwar mit sehr ungleichen Nationen . Die parlamentarische
Vertretimg der Nationen reicht von fünf Abgeordneten ( Rnmänen )
bis zu 283 s Deutsche ) — zu denen derzeit noch die Juden kommen ,
deren vier zionistische Abgeordnete sich zu eioeiii Jüdischen Klub ver -
bnnden haben . Di « Nationen wieder sind alle ökonomisch und

politisch differenziert : Gibt eö doch unter den DeMschen allein

mindestens sechs erkennbare Parteinngen und fünf effektive
Parteien . Das macht nun den ganzen parlamentarischen Apparat
ungemein schwerfällig .

Um es den vielen Parteien zu ermöglichen , daß sie tvenigftens
>n ihren Haiiptströmnngen zu Worte kommen , müssen die Debatten

doppelt so lange währen : die Ausschüsse müssen , um alle

Parteien aufnehmen zu können , sehr groß bemessen werden

( die wichtigsten Ausschüsse werden aus 53 Mitgliedern mehr
als dem zehnten Teil des Hanfes , zusammengesetzt ! ) — was

natürlich nicht zur Beschlennignng der Arbeiten beiträgt . Dazu
kommt noch , daß man eS nnt einem in jeder Beziehung jungen
Hause zu tun hat , mit zum Teil erst neu gebildeten Parteien , die

nach Beachtung streben , mit jungen Abgeordneten , die sich ihre
Sporen verdienen wollen , daß ferner das neue HauS aus der Ber -

gangenheit kein « Regeln übernommen hat , die seine Ordnung mit -

bestimmen würden , und daß die temperamentvolle Lebhaftigkeit , die
das gesamte Leben in Oesterreich beherrscht , die «igentlich « Eigenschaft
dcS sonst so ungelenken Parlament ? bildet . Nicht als ob das zimper -
liche Getue , dem jedes kräftige , schrille Wort ein Greuel ist , für ein

Parlament der richtige UmgangSton wäre . Nein , vor dem Ehrgeiz ,
ein Spiegel - und Musterbild „ guter Sitten " zu werden , ist das in
Sturm und Drang geborene österreichische Abgeordnetenhaus behütet ,
und das ist eigentlich kein Nachteil . Aber «S unterliegt der

entgegengesetzten Gefahr : daß das Pathos «in WerkeltagS -
g e f ii h l wird und also seinen Reiz und Wert verliert und daß die

Entrüstung zu einer bloßen SünmumgSäuheruug herabsinkt . Das

Haus wird vor allem Selbstzu . cht brauchen , um zu einem

Parlament zu werden , daZ nicht bloß Macht hat , sondern sie auch
üben kann .

De * Gefahr der Zersetzung suchen die nationalen Parteien da -

durch zu begegnen , daß sie sich zu Verbänden zusammenschließen ,
Verbindungen von Parteien eingehen . Vollständig ist das nur de »

Tschechen geglückt : sämtliche bürgerlichen tschechischen Parteien
sind zu einem Verbände vereinigt , der freilich jeder Partei ihre
Selbständigkeit lassen muß und dessen „Festigkeit " daher ungemein
dürftig ist . Dagegen ist cS schon dem Polenklub , dereinst
nicht bloß in Galizicn , vielmehr sehr oft auch in Oesterreich
maßgebenden Partei , nicht gelungen , seine dominierende Stellung
zu beb üen ; nicht bloß die zionistische » Juden bilden

hier Separatgruppe , auch die Partei der Bauer » , die

Pol , �üspartei , hat den Lockungen der Schlach -
zize - . den. Der Gegensatz zwischen liberalen und
kll » neu hat auch den eüist einheitlichen Südslaven -
kl ,t : die liberaleren Elemente haben sich in einem

eis �chen Klub vereinigt . Eine einheitliche Fraktion bilden
die neu , obwohl in ihrem Schöße viele Strömungen
bestco «- . rrisien bleiben dagegen die Italiener , bei denen die

Kluft gleichen den liberalen Städten und dem klerikalen Lande

selbst durch die nationalen Bindungen nicht überwunden wird . Die

Deutschbürgerlichen , soweit sie nicht von den Christlich -
sozialen ausgesaugt werden sind , haben sich in letzter Stunde zu
einer Verbindung der drei „freiheitlichen " Parteien , der deutsch -
nationalen , der deutschfortschrittlichen und der deuischradikalen , auf -
geschwungen , einer Verbindung , die allerdings in ihrem oberfläch -
lichen und äußerlichen Charakter dem Lichtenbergschen Messer ohne
Heft und Klinge gleicht . Ein « österreichische Spezialität dürfte
der „ Klub der Wilden " sein : um zu einer Vertretung in den

Ausschüssen zu gelangen , haben sich nämlich die zehn zu keiner

Frultion gehörigen Abgeordneten zu einem „ Klub " zusammengeta » ,
der sicherlich die bunteste Masterkarte politischer Anschammgen
darstellt . — Die Sozialdemokraten find wohl die einzige prinzipiell
geschlossene Partei , vielleicht die einzige wirklich politische
Partei , die das erst im Organisieren begriffene Hans heute

aufweist . Dem grundlegenden Brüimer Programm gemäß gliedert
sich der sozialdemokratische Verband in nationale Parteien , die in

nationalen Fragen autonom sind ; an der Spitze de § Verbandes steht
ein au " allen Stationen gebildeter zwölsgliedriger Vorstand , der anch
alS parlamentarische Koimmsston fungiert . Einfach ist anch diese

Gliederung gerade nicht ; sie ist aber von den taktischen Notwendig -
ketten vorgeschrieben .

Die Konstituierung deS Hauses hat sich trotz alledem mit un -

leugbarer Naschheit vollzogen , und sie ist auch mit einer gewissen
L° o g i k zustande gebracht worden : das Präsidium ist aus Vertretsrn
der drei größten Nationen ( Deutschs , Tschechen , Polen ) gebildet .
Zum Präfideuten winde der Direktor des Wiener Magistrats ( welcher
ebenso die Behörde der Gemeinde als eine staatliche : die

politische Behörde erster Instanz für Wien ist ) Dr . Weißkirchner

gewählt , ein mäßig begabter und politisch ganz unbeträchtlicher
Mensch , der den eminenten vorteil für sich hat , über die

Protektion LuegerS schrankenlos zu versügen , die ihn in zehn
Jahren von der niedersten Sprosse der Veamtenhierarchie auf die

höchste Stufe geführt hat , die ihm den Weg in die Politik bahnte und

nun auch dm Präsidentcnstuhl eroberte , der nach der ofsenkuudigm
Absicht der christlichsozialen Akteure den Nebergang zum Postm deS
Wiener Bürgermeisters bilden soll . Daß der Mann , der ein Unter -

gebener LuegerS und des Statthalters ist und der auch weiterhin
dienender Beamter sein will , zum Präsidenten gewählt wurde , hat
seinen Grund darin , daß in der christlichsozialcu Partei LuegerS
Wille allmächtig gebietet und im Parlamente sich außer den Sozial -
demolraten jedermann bedenkt , mit den einflußreichen Christlich -
sozialen anzubinden .

Anspruch auf die Vizepräsideutenstelle hätten vor allem die

Sozialdemokraten gehabt , die auch als ihren Kandidaten dm Ge -

nossm Pernerstorfer nominiert hatten . Die unmittelbare Berwirl -

lichnng ist jedoch durch nationale Erwägungen ( daß dann im

Präsidium zwei Deutsche und nur ein Slawe gesessen hätte ! ) ver¬

hindert worden . Doch soll binnen kurzem die Zahl der Vize -
Präsidenten vermehrt und dann der berechtigte Anspruch der sozial -
demokratischen Partei ersüllt werden . Daß die Partei sich ' 3 keinen

Augenblick überlegt hat , das Amt zu beanspruchen und daß sie nicht
schwanken würde , es aiizunehnim , hat seinen Grund darin , daß alle

berechtigten Einwendungen , die im Reiche die Sache strittig gemacht
haben , in Oesterreich nicht zutreffen , die Vertretung im Präsidium
aber angesichts der Parteiverhälnisse deö österreichischen Abgeordneten -
Hauses sehr wichtig ist . Dagegen fällt eS in Oesterreich niemand ein ,
die Bedeutung des AmtcS zu überschätzen und zu über -
treiben und in ihm mehr zu sehen als eben die Vertretung in
einem parlamentarischen Arbeits - und Machtgebict .

Daß eS in Oesterreich überhaupt nicht so ist wie in Preußen -
Deutschland , dafür hat die letzte Rede deS Ministerpräsidenten einen
interessanten Beweis geliefert . Vergleiche man doch einmal mit den

Hetzreden , mit denen seit den letzten Wahlen der deutsche Reichstag
regaliert wird , die besoimen - abwägende Sprache des österreichischen
Ministers I Anch der Freiherr v. Beck bekeimt , daß ihn von
der Sozialdemokratie eine „ weite Kluft " trennt . Auch er ruft das

Bürgertum miß „ der Verneinung der Grundlagen der heutigen gesell -
schaftlichen Ordnung ihre Bejahung entgegenzustellen " . Aber
er bekennt auch : „ Was das Programm der Sozialdemokratie an

echtem sozialreformatorischen Gehalt in sich birgt — und daS ist
( so sagt er wörtlich ) ja nicht wenig — da § wird auch die Regierung
zu verwirklichen bemüht sein " . Und er hält mit der Mahnung an
die Besitzenden nicht zurück , daß ihre Politik „ einen mit dem Bolls -
wohl mehr als bisher verknüpften Inhalt gewinnen
müsse " . Er erspart ihnen nicht den Vorwurf , daß zwischen ihnen
imd dem Volke ein „ leerer Raum " klafft , „ der nur durch sozial -
reformatorische Arbeit ausgefüllt werden kann " . Diese fruchtbare
Erkenntnis ist natürlich vor allem die Wirkung des sozial -
demokratischen Wahlsieges , aber als Symptom der Umschaffung und

Umgestaltung Oesterreichs hat sie ihre » zweifellosen Wert .

Li » liianifeft
der ioslsIIMhe » Parle ) Frankreichs .

Paris . 30 . Juni . ( Eig . Ber . )
Die „ Humanitc ' veröffentlicht heute ein Manifest der Ver -

waltungSkommsifion und der Kammerfraltion der gecinigtcn
Partei über die Ereignisse in Siidfrankreich . EL legt in der Ein -

lritnng dar , daß die Anarchie der kapitalistischen Produktionsweise
die Ursache der Krise ist : Der Staat aber , der für Polizcidienste
im Interesse der besitzenden Klasse ganz in Anspruch genommen
und im ChaoS der widerstreitenden Interessen gefangen sei , vermöge
den ökonomischen Katastrophen nicht vorzubeugen . Tie A b g e o r d-
n e t e n des allgemeinen Stimmrechts seien durch das Arron -

dissemcntsskrutinium die Sklaven administrativer Einflüsse und
lokaler Klüngel geworden , die N i ch t e r , ohnehin bestellte Schützer
eines Privilegs , obendrein Knechte der Koterien , die eine un -

organisierte Demokratie entwickelt .
Das Manifest setzt hieraus auseinander , warum die Lohn -

arbeiter des Südens an einer Bewegung teilnehmen , die keinen

ausschließlichen Klassencharakter hat . „ Ignoranten
oder Verleumder sind diejenigen nuter unseren Gegnern , die den

Sozialismus beschuldigen , daß er am Fortschritt des Reichtums
und an der Entwickeluug der Produktion kein Interesse nehme . Die

Entwickelung des Proletariats ist nur in Nationen mit intensiver
und steigender Produktion möglich . Der Sozialismus will nicht
das Elend sozialisieren , sondern die Wohltaten einer gesteigerten
und harmonischen Produktion in einem System einer großen Gc -

nosscnschaft verbreitern . In diesem Sinne haben dieselben Arbeiter
des Südens , die eben erst dem Großgrundbesitz eine Schlacht gc -
liefert hatten , zum gemeinsamen Nutzen mitgewirkt . Aber damit

diese Teilnahme des Proletariats an der allgemeinen Bewegung

fruchtbringend sei , müssen zwei Bedingungen erfüllt werden : Die

erste ist , daß sich die Arbeiter des Südens politisch und ge -
werk schaftlich genügend kräftig organisieren , um nicht in der

Protestbewegung , die vorübergehend die Klassen ein¬

ander genähert hat , daS klare und mächtige Bewußtsein
d « S dauernden Gegensatzes auch nur für einen Augen -
blick zu verlieren . Es ist aber auch vonnöten , daß sie die Gelegen -
heit be nützen , die ihnen die Krise darbietet , um allen Produzenten
das Grundübel der bürgerlichen Gesellschaft

aufzuzeige n. "

Im folgenden Abschnitt wird dargestellt , wie die Regierung
durch die ungeschickte und verbrecherische Gewaltanwendung der

instinktiven Revolte des Elends selbst eine revolutionäre Bedeutung

verliehen hat . „ Durch ihr « andauernde Uickenutnis und ihre an -
dauernde Gleichgültigkeit hat sie nicht nur das Landproletariat ,

sondern auch den konservativen Grundbesitz zur direkten

Aktion gedrängt . Sie hat aus der Gesetzlichkeit zu -
gleich eine Tragödie und eine Posse gemacht . Vor

allein aber hat sie der AZelt gelehrt , daß die herrschenden
Klassen nicht mehr darauf rechnen dürfen , die

Armee der Nation gegen die Nation zu verwenden .

Der erhebende und mutige Widerstand der Sol -
baten des 17. Regiments ist das bedeutend st e

soziale . Ereignis seit sö Jahres , Kr bedeutet , daß

die Proletarier nicht mehr die Füsi - Iierer bon

Proletariern sein wollen , daß sie es immer weniger

sein werden . Er schafft einen Präzedenzfall , der die bürgerliche
Gesellschaft zwingen wird , sich auf gesetzlichem Wege umzugestalteu
oder sich in ihrer eigenen Anarchie aufzulösen . " Die Reaktionäre

sprechen darum von einer „ Zersetzung Frankreichs " . So haben

auch 1780 , als die damalige Armee , von den Ideen der Revolution

erfaßt , die Bande der alten Disziplin brach , Propheten vom Unter -

gang Frankreichs gesprochen . Und wie damals die Armee aus diese

Prophezeiungen mit der herrlichsten Bestätigung revolutionärer

und nationaler Kraft antwortete , so fft es auch heute nicht Frank -
reich , das sich zersetzt , sondern ein st erbendes System , und

dieses System ist ein europäisches . Es ist der ganze
Konservatismus , der ganze Kapitalismus , der durch die Vor -

bereitung einer neuen Ordnung bedroht ist , die — auf dem Um »

weg einer scheinbaren und provisorischen Anarchie — an die Stelle

der Disziplin der alten Autorität tritt .
Der Aufruf schließt mit der Erwartung , daß auch die anderen

ländlichen Produzenten Frankreichs , trotz des Bemühens der Rc -

gierung , eine Region gegen die andere auszuspielen , sich zum
Kamps gegen die kapitalistische Ausbeutung erheben werden . „ Mit
einem Sprung hat das bäuerliche Frankreich , vom Stachel
des Elends vorangetrieben , das Frankreich der Arbeiter -

k l a s s e auf dem Wege der Revolution erreicht . Für die Sozia «

listen ist die Stunde schwierig und fruchtbar zugleich . Sie ist

schwierig , da die zunehmenden Anzeichen der Revolution die Herr -

schenken zu einer wahnwitzigen Politik der Reaktion und Unter »

drückung antreiben . Sie ist furchtbar , denn der Sozialismus wird

sich als die einzige Macht zeigen , die fähig ist , die Arbeit zu be -

freien und das Land zu organisieren . Mögen sich also die Arbeiter

deS Landes und die der Stadt , die schon das gemeinsame Elend

einigt , auch zum gemeinsamen Bestreben , zum gleichen Kampf

vereinigen . ' Es lebe die soziale Republik ! " —

Der Kampf » ms Nahlrecht in Sachsen .
Die unteren VolkSklasscn in Sachsen teilen mit denen Preußens

das LoS , im Staate einrechtet , jedes Eiufiusies auf die Zusammen -
sctzung des LandeSparlamcntS beraubt zu sein . In Preußen übt
de » volkSentrcchtenden Druck das aus einer längst verflosseneu
ReaktionSperiode stammende Dreiklasjeuwahlrecht ; in Sachsen ist

dieses elendeste aller Wahlsysteme erst 1806 durch einen fast

einzig dastehenden Wahlrechtsraub Gesetz geworden . �
Wie

in Preußen , so bestehen anch in Sachsen drei Wähler -
klasscn , die nach der Höhe der Steuerleistung eingeteilt

find , die Wahl ist indirekt , und das Ergebnis die völlige Ohnmacht
der dritten Klasse . Jede der drei Klassen wählt ungefähr dieselbe

Anzahl Wahlmanner , aber die Zusanmrensetznng der Klassen ist höchst

ungleich . Nach den eigenen Feststcllmigen der sächsischen Regierung
entfallen auf die erste Wählerllasse in Tackisen — die die Wähler mir
den größten Geldsäcke » enthält — 22 604 Wahlberechtigte ( 3,44 Prag ) ,
auf die zweite Klasse — mittelgroße Geldsäcke — 108 878 Wähler

( 12,82 Pro, . ) und endlich auf die dritte Klasse — die ent «

rechteten Minderbemittelten — 630 168 Wahlberechtigte oder

80,74 Proz . ES habe » also 230 168 Wähler der dritten

Klasse nicht mehr Recht als 22 604 Wähler der erste » Klasse .
So werde » die Stimmen der dritten Klasse einfach annulliert durch
die vorhandenen beiden oberen Klassen . Der Arbeiterschaft Sachsens

ist damit die Möglichkeit , Vertreter ihrer Sache in den Landtag zu
senden , genommen . Die Wahl des Genossen Goldstcin bei den

LnudtagSwahlen von 1002 ist eine Ausnahme , die die Regel bestätigt .
Eine Ausnahme die nur durch außerordentliche Häufung Minder -

bemittelter in einem Kreise erklärt wird ; höchstens eine Nachfolge
könnte diese Ausnahme noch erhalten in dem einen Kreise Zlvickau -
Land , wo die Verhältnisse ähnlich liegen .

Die sächsisch - Regierung selbst hat anerkennen müssen , daß das

Geldsacköwnhlrecht das arbeitende Volk total cnircchl - t . In einer

amtlichen Urkunde schrieb sie unter Verweisung auf die Zahlen über
die Einteilung der Wähler in Klasseu :

„ Da aber die dritte Abteilung der Urwähler über 80 Proz .
der Urwähler umfaßt , so ergibt sich ohne weiteres , daß ein ganz
erheblicher Bruchteil der sächsischen Wähler -
s ch a f t eine ihrem Willen entsprechende Ber -

tretnng überhaupt nicht besitzt und unter dem b e -

stehenden System das Wahlrecht weiter Kreise

nahezu i l I n s o r i s ch g e w o r d e n ist . "
Man sollte meinen , dag ein von der Regierung selbst also ge -

keiuizeichnetcs Unrecht unverzüglich verschwinden müßte . Aber weit

gefehlt. 1904 erschien die WaylrechtSdenlschrift der Regierung . Da
wurde dem Dreiklassenwahlrccht das Schandmal der SlechtSbernubung
aufgebrannt und heute besteht eS noch . Ja . es werden auch die im

September vorzunehmenden Landtagswahlen noch unter diesem
Dreiklassenwahlsystem vorgenommeu werden .

Allerdings , diesmal soll eS bestimmt da ? letztemal sein . Die

Regierung hat im letzten Landtage unter dem Eindrucke der Straßen -
demonstratiouen an dem bekannten Dezember - Sonntage von 1002

bestimmt zugesagt , daß sie gesetzgeberische Maßnahmen fiir eine Wahl -
reform in die Wege leiien wolle . Man konnte diese Erklärung so auf¬
fassen , als sollte die WahlmfitSresorm noch im vorigen Landrage ein¬

geleitet werben . ES mag die Abficht des vor der Empörung dcS
Volkes gelvicheiren Ministers von Metzsch , des Hauptmachers
des jetzigen WahlimrechtS , gewesen sein , sich durch eine

Abmilderimg der schlimmsten Auswüchse seines Wahlrechts -
wechselbalges einen gute » Zlbzug zu sichern . Die iin Landtage all -

mächtigen Konservativen haben ihm daZ aber nicht gestattet , sie
Hostien noch immer , die unangenehme Geschichte verschleppen und

schließlich ersticken zu könne « . Sie betrieben den Lai ' . dtagSschlnß
mit solchem Eifer , daß er schon vor Ostern erfolgen konnte , was seit

Jahrzehnten nicht mehr möglich gewesen war . Der Zweck ihrer
parlamentarische « EilzngSarbeit war . der Regierung die Lust zur

Vorlegung einer Wahlrechtsvorlage zu nehmen . Dabei wurden die

Konservativen von der Besorgnis
'

geleitet , eine unter dem frischen
Eindrucke der WahlrcchtSdenroiistrationen eingeleitete Wahlrechrs -
reform könnte liberaler ausfallen als ihrem Besitzstande zuträglich
sei. DaS scheint schließlich auch die Ansicht der Regierung geworden
zu sein , die eS trotz alledem doch noch in der Hand gehabt hätte ,
dem vorigen Landtage eine WahlrechtSvorlage zu unterbretten .

Doch die bestimmte Erklärung der Regierung , die Wahlrechts -
refonn einzuleiten , ist durch die Peffchleppiuig nicht aus der Welt

geschafft : cS ist vielmehr daS . was Herr v. Metzsch verkündet hat ,
durch seinen Nachfolger Herrn v. Hohenthal noch mehrmals kräftig
milerstrichen worden .

Nach den vom „ Vorwärts " gemeldeten Kundgebungen bcS

Ministers und der OrdnungSpress « aus der letzten Zeil ist es ja auch
sicher , daß der Wahlgesetzeutwurf bereits senig im Aktcnschranke deS

MinisteciuinS liegt . Den Führern der Konservativen » md der
Natioiiailiberalen ist er vorgelegt worden , dem Volke wird die Ver -

öffcittlichuiig vorenthalten . Nach den Andenttmgm der Korrespondenz
deS nationallibcraleu LnndeSverciuS läßt sich aber , wie im „ Bor -
wärtS " schon ausgeführt wurde , schließen , daß c » sich im wesentlichen
um eine Wiederausivärmung der in der RegierungSlvahlrechtS -
deiikschrift von 1004 niedergelegten Vorschläge hmcdelt . Der Haupt »
gesichtSpuiilt dieser Vorschläge war . eine Ueberschwemmung der
Kammer durch Soziatdcinokrate » zu verhindern . Zu diesem Zwecke
wollte man ein direktes Klassenwahlrecht schaffen , das durch beruft -

ständische Wahle » aufgeputzt werden sollte . UnterZugrundcleguug der

jetzigen Drciklassentciluiig sollte jede Klasse in direkter Wahl 16 Vertreter

wählen , also insgesamt 48. DieArbciter hätten davon ein Drittel , also 16

erhalten , daneben sollten noch 85 bernsSständische Vertreter gewählt
werde » , und ztvar 12 von der Landwirlschaft , 10 von der Industrie
und 16 vom Handel und Gewerbe , d. h. von den Unternehmer »
dieser Erwerbsgruppen , die Arbeiter wurden als Berufsstand da -

gegen Völlig ignoriert . Diese NegierungSgruudsätze —



fcU efnem fertig auZgearkeiteten EntWurfe hatte es die Regierung
nicht gebracht — gingen aber den Konservativen noch viel zu weil .

Vor allem entrüsteten sie sich darüber , das ; man der Sozial -
demolratte 16 Vertreter auf dun Präsenlierreller entgegenbringe .
Die allmächtigen Konservativen wollten also der Arbeiterschaft noch

nicht einmal 16 Vertreter zubilligen . Nach diesen reaktionären An -

sichten der maßgebenden Partei wird sich aber die Negierung zu
richten suchen . Daraus kann man ermenen , welcher Art und Zahl
die Vertretung sein wird , mit der man die Arbeiter abzuspeisen ge -
denkt . Man wird ein Wahlgesetz gegen die Sozialdemokratie schafsen ,
ein neues Wahlunrecht , das vor allem den konservativen Besitz -
stand sichert .

Für die Behandlung der Wahlrechtssraae im Landtage ist vor
allem , wie schon erwähnt , die konservative Partei maßgebend . Sie

ist noch genau so volksfeindlich gesinnt wie 19( 14 . sie scheint
aber jetzt mit der Tatsache zu rechnen , daß sich die Regierung für
eine Wahlrechtsreform festgelegt hat . Deshalb nimmt sie iusofetu
eine veränderte Stellung ein , als sie jetzt ihre Bereitwilligkeit zur
Einleitung einer Wahlrechtsreform erklärt , während sie 1904

betonte , der Zeitpunkt für eine Wahlrechtsreform sei noch
nicht da . Die Nationalliberalen schwärmen vorwiegend für
ein Pluralwahlrecht , doch siitd sie sich selbst nicht darüber

klar , wie es aussehen soll . Auch sie fürchten nichts mehr als
eine starke sozialdemokratische Vertretung . SJa. ein Liuksliocraler ,
der Chemnitzer Abg . Dr . Langhammer erklärte seinerzeit : . Lieber das

jetzige Dreiklasienwahlrecht , als ein allgemeines , gleiches , direktes

Landtagswahlrecht I" Außerdem versuchen die Nationalliberalen die

Wahlrechtsfrage dadurch zu komplizieren , daß sie diese wichtige
Begebenbeit mit Forderungen nach einer Reform der Ersten Kammer

verguilten , wobei sie von einem Teile der Konservativen unterstützt
werden .

Wenn also mit Sicherheit eine Wahlrechtsvorlage der Regierung
unmittelbar nach dem Zusammentritt des kommenden Landtags
erwartet werden kann , so sind doch die Aussichten für ein Zustande -
komme » eines nur halbwegs befriedigenden Wahlgesetzes sehr trübe .
Es wir ? Sache des sächsischen Volkes lein , außerhalb des Parlaments
mit Nachdruck für ein besseres Wahlrecht auf die ausschlaggebenden
Kreis « einzuwirken . Zweimal bereits haben die sächsischen Arbeiter
die Wahlrechtsfrage inS Rollen gebracht , hoffentlich setzen sie jetzt
auch alles ein . die ins Rollen gebrachte Wahlrechtsfrage möglich
iveit vorwärts zu treiben .

Wie sehr die Arbeiterschaft in Sachsen im Wahlrechtskampfe a »
sich selber angewiesen ist , das zeigt auch der soeben erschienene
Laudtagswahlaufruf der freisinnigen Volkspartei
Sachsens . Er vollzieht nichts weniger als den dürren Verzicht
auf das allgemeine gleiche geheime und direkte Wahlrecht . Aber zu
feig , den Verrat wenigstens offen zuzugeben , sucht der sächsische
Freisinn durch eine unverbindliche platonische Erklärung für das
allgemeine gleiche geheime und direkte Wahlrecht den Schein der

Prinzipientreue zu retten . Mit aufgeblasenen Backen beginnt er :
. Die Freisinnige Volkspartei tritt ein für das all -

gemeine , gleiche , geheime und direkte Wahl -
recht . . .

» m aber sofort , erschreckt über seine Vermessenheit , begütigend hinzu¬
zusetzen :

, . . . zum mindesten aber für die Rückkehr zum 1k68er
Wahlrecht , unter Einsührung von Stichwahlen und Sicherung der
Wahlfreihcit . .

Dieses jämmerliche Spiel wiederholt sich dann noch einmal weiter
unten , wo erklärt wird :

. . . . sie ist für V e s e i t i g u n g der E r st e n K a m m e r .
mindestens aber , so lange sie fortbesteht , für eine zeitgemäße
R e i o r m der Ersten Kammer .

Wie den Konservativen diese Prinzipientreue mit der Hintertür
imponieren wird I Fürwahr , wenn der sächsische Freisinn nicht
den Beweis liefern wollte , daß es um seine politischen Fähigkeiten
ebenso jämmerlich bestellt ist , wie um seine Grundsatzfesiigkeit , so
hätte erS nicht besser tun können als durch diesen seinen Wahl -
aufruf . Die sächsischen Proletarier werden ihm die verdiente
Quittung geben . _

poUtifcbc CUbcrftcbt .
Berlin , den 1. Juli ISO ? .

Blockpolitische Konkubinatsverhnltnisse .
Die Jeremiadcn liberaler Kreise über die bisherigen Ergebnisse

dcS liberal - konservativen Konkubinats veranlassen den bekannten

freikonservativen Kraftjongleur und Kolonial - Uebermcnschen Otto
Arendt , mit der ihm eigenen Gründlichkeit im „ Tag " die . dau -
ernden Grundlagen der Blockpolitik " zu untersuchen
und den Freisinnigen wegen ihrer politischen Abstinenzgelüste in
das Gewissen zu reden . Der Block — das ist die Prämisse , mit
der Herr Arendt einsetzt — ist eine politische Notwendigkeit : denn :

„ Wollen wir bei den nächsten Wahlen die Niederlage der
Sozialdemolratie vollenden , wollen wir den Mauerfraß im
Zcntrumsturm zu bedenklichen Rissen sich erweitern sehen , so
muß der Block seine Aufgaben wie bisher , so auch künftig er -
füllen . Versagt der Block , so wird das Zentrum , gewitzigt durch
die Erfahrungen des letzten Jahres , nicht wieder ähnliche Fehler
begehen , sich vielmehr in der Herrschast vorsichtig befestigen .
Eine allgemeine Reaktion müßte die Folge sein , und die fchiviH
enttäuschten Wähler würden in Scharen der Sozialdemokratie
zulaufen . Wir wären dann bald wieder da . wo wir vor dem
25 . Januar 1997 gewesen sind , nur daß die Lage der Tinge
ungleich hoffnungsloser wäre . "

Dieses zu verhindern , daran sind aber nach seiner Ansicht
Konservative und Freisinnige gleichmäßig interessiert , denn als
Erben der verdrängten Freisinnigen würden die Sozialdemolraten
im Reichstage erscheinen , während andererseits die Sozialdcmo -
kratie nur erfolgreich eingedämmt werden könne , wenn das Zen -
trum nicht wieder zur alten Machtstellung zurückgelange . Deshalb
müsse denn auch jede der Parteien des Blocks die wichtigsten Vor -
lagen der Regierung unterstützen , ohne dafür „ einen Lohn zu
fordern " :

„ Versagt hier der Block , so muß die Regierung bor dem
Zentrum kapitulieren . So weit sst es Pjlicht des Blocks , durch -
zchhaltcu , darüber hinaus nicht . Dafür aber kann kein
Teil des Blocks einen Lohn fordern , kein Teil
des Blocks kann hier mit Abfall drohen . Die Stellung der
Regierung ist viel stärker als die Stellung jeder einzelnen Block -
Partei . "

Vor allem darf der Freisinn nach Herrn Arendts Meinung sich
nicht einfallen lassen — eine „ liberale Acra " zu verlangen . Für
seine Mühen hat er nichts zu fordern , als höchstens hin und wieder
einige Abfälle vom konservativen Regierungstische :

„ Wir sind mit der Blockpolitik n i ch t in eine liberale
A e r a cingctrete «, und die Regierung hat keinerlei Zu -

eständnisse nach dieser Richtung hin zu machen . Im
egenteil , sie kann durch übermäßige I1 : gcständ »isse nach links

die Rechte dem Zentrum zuführen und so den Block gefährden .
Will man die libcral - konservative Paarung , so muß man beiden
Teilen gerecht werden und darf weder hüben noch drüben Anstoß
erregen . Das übersehen die liberalen Schwarmgeister völlig .
Daß man heut in Deutschland und in Preußen nicht frei -
sinnig - parlam entarisch regieren kann , sollte man
selbst in der Redaktion des „ Berliner Tageblatts " begreifen . "

Trotz der konfusen Logik des Herrn Arendt ist der Artikel
politisch recht interessant ; denn er zeigt , wie man selbst in den
frcikonservativen Kreisen , die die großen Lobredncr des Blocks sind ,
das Verhältnis der Freisinnigen zu den Konservativen auffaßt —
als das VLthältniS der Jagdherrcn zu den Schweißhunden . —

Unter DerttburgS Szepter .
Da ? Kolonialamt entwickelt sich unter der Leitung des Herrn

Ternburg immer prächtiger . Der Berufung des Herrn v. Schuck -

mann zum Gouvernour von Südwestasrika ist die des Oberbürger -

Meisters von Weißenfels , des Herrn Wadehn , sowie die des Gerichts -

assessors Brückner in das Reichslolonialamt gefolgt . Herrn Wadehn

qualifizieren viele ganz vortreffliche Eigenschaften zu solchem

Posten : er ist konservativ , Zollpolitiker agrarischer Richtung ,

Gegner niedriger Schweinepreise und besitzt außerdem eine gute

Dosis Unverfrorenheit . Er ist 1869 in Neuteich ( Westpreußen )

geboren , trat als Gerichtsreferendar in den Justizdienst , wurde

dann Ncgierungsrrferendar im Bezirk Breslau , darauf Bürger -

meister in Greifenhagen ( Pommern ) und endlich 1897 Bürger -

meister in Weißenfels . In politischen Kreisen näher bekannt gc -
worden ist er durch sein Auftreten auf dem ersten deutschen Städte -

tage in Berlin 1995 . Er sprach sich dort für die Grenzsperre und

gegen die Vieheinfuhr aus . Unter anderem sagte er :

„ Sie wollen in das von Bundesrat und Reichstag einmütig
— mit Ausnahme der Sozialdemokraten und Freisinnigen —

geschaffene mühevolle Werk des Zolltarifs Bresche legen . Auch
die Städter haben doch nicht alle dieselben Interessen , sind doch
nicht eine unterschiedslose Manchesterinasse . Man hat aber ein -
mal den Stadtverwaltungen die Fiktion suggeriert , daß Städte -

Wohlfahrt und freisinnige Partei zusammenfallen , sich gleichsam
in einem goldnen Schnitt treffen . Diese Fiktion mutz zerstört
werden wie manche andere Legende . F ortend eck. auf den sich der

Referent berief , nahm nach Bismarcks Zeugnis eine so negierende
Stellung gegenüber dem Vaterlande ein , daß für einen

Anhänger der monarchischen Re g i e r u ng s s o r m
keine Gemeinschaft mit ihm möglich ist . Lassen
Sie sich nicht mißbrauchen zu Schrittmachern einseitiger kapita -
listischer Interessen

Wie seine Berufung in das Reichskolonialamt zeigt , sind seine

Verdienste höheren LrteS nicht unbeachtet geblieben . —-

Wie fich Ternburg in Szene fetzt .
Der . Hann . Courier " ließ sich kürzlich aus Berlin melden :

„ Wie wir hören , wünscht D e r u b u r g S Familie nicht ,
daß der Staatssekretär nach Afrika fährt . Das

Schicksal jenes Reichstagsabgeordneien . der von semer In -
formationsreise nach Südwestafrika nicht zurückkehrte und in Togo
begraben liegt , scheint die Gattin und den Vater des Staats -
sclretärs zu schrecken . Herr Dernbrug ist ei » Mann , der au

sitzende Lebensweise gewöhnt ist , und nach ferner
ganzen Konstitution wohl auch schwerlich recht tropen -
fähig ist . Sa dringt die Familie in ihn , daß er seine Reise
wenigstens aufschiebe . Deshalb ist es zweifelhaft
geworden , ob Herr Deruburg im nächsten Monat jchon seine Reise
antreten lvird . "

Die „ Frei s. Ztg . " bemerkte dazu ironisch :
„ Nalürlich wird Herr Deruburg anS dem Konflikt mit seine »

Angehörigen als Held hervorgehen und im Dienste der

Pflicht seine Reise unternehmen , mid die aufrichtige
B e iv u u d c r u n g aller Männer , vorzüglich derer mit fitzender
Lebensweise wird ihn begleiten !"

Richtig meldet auch heute der offiziöse Telegraph , daß der zur -
zeit in Witzenhausen zur Besichtignng der dortigen Kolonialschule
iveileude Kolonialsekretär alle Meldungen über eine Ver -
f ch i e b u n g seiner Reife aus Familienrücksichten für unzutreffend
erklärt habe .

Herr Deruburg opfert sich also fiir ' S Vaterland l —

„ Steuerpolitik in Preufzs « "
überschreibt das Fachblatt der christlichen Holzarbeiter
einen Artikel , worin es scharfe Kritik übt an dein ß 23 de »

preußischen Eiulommensteuergesetzes . Das Blatt fordert dabei eine

Acnderung des § 3-1 des Gemeindcabgabcngesctzcs in der Weise ,
daß den Kommunen gestattet sein soll , für die minderen Ein -

kommen die Zuschläge zu ermäßigen und für die höheren zu
steigern . Zum Schluß heißt es :

„ Vom preußischen Landtage kann man aller -
dings nicht viel erwarten . Glauben doch die „ Volks -
Vertreter " dort die Arbeiter wegen der Beitragsleistung an die
Gewerkschaftstasse verhöhnen zu müssen und desbalb ein Recht
zu haben , den letzten Groschen zu versteuern . Man kann der
christlichsozialen Wochenschrift „ Die Arbeit " deshalb nur bei -

stimmen , wenn sie schreibt : Wir müssen endlich fordern , daß
die Steuern mehp nach den Grundsätzen der
Leistungsfähigkeit verteilt werden . Die schwachen
Schultern , die ohnehin durch die indirekten Steuern
stärker als die Reichen belastet find , müssen
geschont werden . Das läßt sich bei einer Progression der Ein -
kommen - und Vermögenssteuer unter Berücksichtigung des
Familienstandes ganz gut durchführen . Wenn dann noch Luxus -
steuern , die Wcrtzuwachsstcuer eingeführt werden , können die
unteren Klaffen mit Leichtigkeit entlastet werden . Vom heutigen
preußischen Landtage ist das aber nicht zu erwarten ; deswegen
Reform des W a h l r e ch t s ! damit M ä n n e r aus dem
Volke dem Landtag soziales Empfinden und Verständnis für
die Nöte des kleinen Mannes beibringen . "

Wir sind erstaunt , solche Ausführungen in einem Blatte der

christlichen Gewerkschaften zu finden , die fich soviel auf ihre
„politische Neutralität " zugute tun . Rollt doch jener Artikel die

gesamte Steuer - und Iollfrage auf samt der hervorragend politischen
Frage des Wahlrechts . Es scheint demnach , daß die Beschäftigung
mit derartigen Dingen doch nicht ganz ans dem Aufgabenbereich
der Gewerkschaften zu verbannen ist . Freilich hütet sich das Blatt ,
der Sache auf den Grund zu gehen und die Wurzel des Uebels
am rechten Orte zu suchen : bei den Parteien . Es müßte sonst
bekennen , daß gerade die Partei , der sich die christlichen Gcwerk -

schasten besonders nahe verwandt fühlen , daß gerade das

Zentrum nicht nur für das Elend der die Armen belastenden
Steuerpolitik , sondern auch für das Fortbestehen des preußischen
Wahlrcchtselcuds in hervorragendem Maße verantwortlich zu
machen ist . —

freisinniger Paarnngs - Katzenjammer .
In cliicr Versammlung der freifinnigen Volkspartei in D o r t -

m u n d kam es nach Erledigung der Tagesordnung zu einer Aus -
' prache über die Ergebnisse der konservativ - liberalen Paarung .
Ter Vorsitzende , Justizrat Doepner , meinte , bislang stehe nur das
eine fest , daß die Vorteile der Paarungspvlitik den Konservative »
allein zugefallen seien . Auch der neuerliche Ministerwcchsel habe
dem Liberalismus nichts gebracht ; der jetzige Kultusminister biete

durchaus keine Gewähr , daß jetzt eine liberale Schulverwaltung
beginne . Redakteur Sonnemann bezeichnete die Paarung als ein

Unglück für den Freisinn ; sie laste je länger desto schwerer auf dem
Liberalismus . Der Freisinn werde nicht fsir voll angesehen bei
der Paarung , er solle wohl geben , aber nichts nehmen . Der nächste
Redner trat diesen Anschauungen bei und erklärte , daß er ein Ab -
rücken nach liuls für besser hatte als ein solches nach rechts .

Parteisekretär Kuhle ( Iserlohn ) bedauerte , daß eS im frei¬
innigen Lager noch führende Geister gebe , die etwas von der

Zaarung erwarteten . Die Paarung sei ein Unglück für den Frei -

sinn und wenn sie noch lange bestehen bleibe , dann steige damit

die Gefahr auf , daß die letzten Anhänger verloren gehen . Früher
habe der Konservativismus für den Freisinn nur die härtesten
Schimpfworte gehabt , heute gebe er ihm die schönsten Koseworte ,
aber es seien eben vu ? KZorte , die Gesinnung und die Siel -

lung der Konserbatiden gegenüber dem Freisinn sei dieselbe ge »
blieben . Die freisinnigen Abgeordneten brächten als Frucht der

Paarung rein gar nichts mit nach Hause , und auch bei dem

Ministerwechsel sei rein gar nichts für den Liberalismus heraus -

gekommen ; wenn eS dennoch Leute im liberalen Lager gebe , die
den Block zu einer dauernden Einrichtung machen wollten , so sei
das einfach nicht zu verstehen .

Der Redner kam sodann auf das Verhalten der westfälischen
Nationallibc calen gegenüber dem Freisinn zu sprechen und meinte ,
auch diese Vorgänge bewiesen , welche Rolle dem Freisinn bei der

Paarung zugedacht sei . Die ganze unselige Paarungsgeschichte
zeige , daß der Freisinn von keiner Seite etwas zu erwarten habä .

sondern nur auf sich selber angewiesen sei . Er dürfe kein Titelchen
von seinem Programm abgeben und nicht ein Jota nach rechts
welchen . Für jetzt gebe es nur eine Losung : Los von der

Paarung !
Die Ausführungen des Redner ? fanden stürmischen Beifall .

und soweit sich noch andere Redner äußerten , ging daraus hervor .

daß man die Paarungspolitik gründlich satt habe . Selbsterkenntnis

ist der erste Schritt zur Besserung , pflegt man zu sagen . Aber wir

sind der Meinung , daß an einer Partei , die sich für eine solche

Ricsendnmmhcit . wie die Vülowsche Paarungspolitik , einfangen

läßt , nichts mehr zu bessern ist . Und der Freisinn , der ganz auf

sich angewiesen ist ? Er hat allerdings von keiner Seite etwas zu

erivgrten . nicht einmal von sich selber ! —

Schwefe .

Ge » f , 1. Juli . ( Privatdcpesche des „ Vorwärts " . ) Dt «

Abschaffuna des KultusbudgctS im Kanton Genf wurde in dci

gestrigen Volksabstimmung mit 7656 gegen 6822 Stimmen

beschlossen . . —
_

Die Wahle « t » Zürich .

Zürich , 1. Juli . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . ) Bei

den Wahlen in Zürich wurden in AufeersiHl 49 Sozialdemo -
kraten in de » Grosie » Stadtrat gewählt . Die vier anderen

Kreise wählten deinokratisch - freisinnig , so daß unseren Genossen
50 Freisinnige und 26 Demokraten gegenüberstehen . —

frankmeh .
Die Gefangenen der Reaktion .

Paris , 29 . Juni . ( E! g. ver . )

Persönlicher Beliebtheit dankt eL Clemenceau sicher nicht , daß
er auch gestern Sieger geblieben ist . Ihtd sicher auch nicht der Macht

seiner Argumente . Drei Stunden lang hat er gesprochen und doch

vermochte er nicht im geringsten , die Beweiskraft des unge -

Heuren , mit äußerster Gewissenhaftigkeit gesammelten Materials ,
das Genosse A l d y , der Abgeordnete von Narbonne , an
der Stätte der blutigen Ereignisse gesammelt hat , zu er «

schütter ». Schüufärbercien ,
'

Entstellungen und Verleumdungen ,
lote sie ihm die mit der Blutschuld belasteten Zivil -
und Militärbehörden zn ihrer Rechtfertigung zugesandt hatten . Ivollte

er feinen Zuhörern für bare Münze geben — er , der doch ehemals

für die offizielle Lügeukunft , die Fehler und Verbrechen der Autorität

dem Volke zu Lasten zu schreiben , so eindringliche Worte gefunden

hat . ES kann aber wahrlich auch nicht der Erfolg seiner Politik sein ,
was Clemenceau die Stimmen der Mehrhett wahrte . Hat doch

diese Politik im Süden ganz jämmerlich FiaSlo gemacht . Um Albert

und Ferroul ins Loch zu bringen , mußte eine Armee aufgeboten ,

mußten Millionen Frank geopfert , mußte selbst Biergerblut vergossen
werden . Aber die Winzer halten nach wie vor stand , geben ihrer

Verbrüderung eine noch festere Gestalt , und das Ministerium wagt

nicht eine » Finger mehr gegen ihre neuen Führer zu rühren .
Was Clemenceau gerettet hat , ist nichts als der H a ß gegen

den Sozialismus und die Furcht vor der prole -

tarkschen Bewegung , deren Spuren die Bourgroispolitiker
in der Winzeraltton immer klarer hervortreten sehen . Besonder ?

die Meuterei von Agde hat die Angstiustinkte der herrschenden

Klasse entfesselt . Man darf sich darüber keiner Täuschung

hingeben , daß in der französischen Bourgeoisie jetzt ein reaktionärer

Wind weht wie wohl kaum seit den Jahren , die der Kommune

folgten . Darum wittern auch die Gemäßigten , die Leute um

R ib ot , Morgenlust . Sie hätten eS in der Hand , das Ministerium

zu stürzen , aber sie ziehen eine weniger eilige , dafür um so klügere

Politik vor . Sie helfen dem „ Radikalismus " , um ihn vollends

zu kompronttttteren und ihn so zu ihrem Sklaven zu machen ! Ihre

Absicht ist , jede Wiederkehr eines zu sozialpolitischen Zugcständ -

nissen bereiten linkSrepublikanischen Blocks unmöglich zu machen .
Der alte Clemenceau ist aus Eigensinn und Herrschsucht ihr Komplize

geworden . Er hat einst unzählige . gemäßigte " Minister gestürzt ,
um dem Radikalismus zum Einfluß in der Demokratie zu verhelfen
und nun zertrümmert er sein ganzes Lebenswerk , eröffnet er der

Reaktion den Rückweg zur Macht . —

Bckzier ? , 39 . Juni . Die auf heute zur Bornahnw der Munizipal »

wählen zrsavimcubcrufciicn Wühler haben der Auffordenuig keine

Folge geleistet . Die Wahllokale mußten geschlossen werden ; der erste

Wahlgaug ist imgiiltig . Es bedarf einer nrncn die Wähler znsammcu -

berufenden Verordnung .
PariS , 1. Juli . Eine in BözierS zirkulierende Peiitio «, in der

die Zurückberufnng des 17 . Jnfanterie - RegimeutS

verlangt wird , erhielt viele tausend Unterschriften .
Genf , 1. Juli . Zwei Deserteure des 17. Jnfanteric - RegimentS

find völlig erjstiivpft und fast verhungert hier eingetroffen . Sie be »

haupten , daß entgegen de » amtlichen Berichten 60 Mann desertiert

seien . —

Italien .

Rom , 30 . Juni . Die Wahlen für 29 Gemeinde - und
3 Provinzialräte haben heute hier stattgefunden . Der Kampf
zwischen dem Bunde der katholisch - konservattven Parteien und
dem Block der Volksparteicn war ein sehr lebhafter . Nach
den ersten vorliegenden Wahlergebnisse » scheint der Sieg der
Kandidaten der VolEpartei gesichert I Anhänger der Volks -

parte » ziehen durch die Straßen : sie werden von der Menge
sympatisch begrüßt . —

_

Das Sinken der MilitSrtauglichkcit .

Rom , 29. Juni . ( Cig . Bericht . )
Der soeben herausgegebene , vom Kriegsministerium veröffent »

lichte Bericht über die Aushebung dcS Jahrgangs 188ö zeigt an ,
daß die Zahl der Militärtüchtigen in Italien beständig im Rück -
gang ist ! Von den Gestellungspflichtigen wurden 57 Proz . nicht
eingestellt ; 1,5 Proz . mehr als im vorigen Jahre . In den letzten
fünf Jahren ist die Zahl der nicht Eingestellten um 9 Proz . ge -
wachsen , und zwar stellen die Dienstuntauglichen einen Zuwachs
von 6,43 PrvZ . ( 26 990 im absoluter Zahl ) , während die Zurück »
gestellten nur um 2,57 Proz . zunahmen . Die Zahl der AuS -
gehobenen « die wegen allgemeiner Körperschwäche , mangelnder Brust -
weite oder Blutarmut zurückgewiesen wurdeu « ist in den letzten
vier Jahren von 67 990 auf 82 000 gestiegen . Natürlich sind cS
die ärmsten Regionen , welche die höchste Dicnstuntauglichkeit auf -
weisen : allen voran Sardinien mit 76,3 Proz . , dann Sizilien mit
64 Proz . Es folgen Süditalien mit 58 , Oberitalien mit 51 unv
Mittelitalien mit 49 Proz . Immer ist es die ländliche Bevölkerung ,



Me die höchste Zahl von Dienstuntauglichen aufweist : Die der -

hungerte Mäste derer , die das Getreide für alle baueni — Dast
Mittelitalien die besten Verhältniste zeigt , dürste darauf zurückzu .
führen sein , daß es seit vielen Jahren die stärkste Landarbeiter .

organisationen hat !
Die trostlosesten Verhältnisse zeigen — wie gesagt — einige

sizilianische und sardinische Aushebungsbezirke , so Syrakus , wo
74 Proz . der Zurückgestellten oder Untauglichen wegen „ schlechten
Ernährungszustandes " nicht angenommen wurden , ferner
Clgicri und Alghcro , deren Zahl auf 79 , aus Lanusai , wo sie
auf 86 steigt ! Hier hat man den Schlüssel für die wachsende
Emigration : der Auswanderungsagent im Süden und auf den

Inseln — der Hunger !

Australien .

In Ncu - SlldwaleS hat die Regierung dem Parlament einen
Entwurf zur Altersversorgung vermittelst Leibrenten , zu welchen der
Staat beiträgt , vorgelegt . Gesellschaften , die solche Renten

gewähren , erhalten Subventionen vom Staate . Man soll auch bei den

Regierungssparkassen ein Guthaben anlegen können , welches der
Staat verzinst und zu dem er Beiträge leistet . Die Amtahme des

Entwurfs durch das Parlament gilt als sicher . —

Sie russische Kevolnfloii .
Wahlrüstnngen .

Petersburg , 1. Juli . ( Rufs . Korr . ) Einen sehr wichtigen
Beschluß faßte das sozialdemokratische Zentralkomitee . Die

Partei wird sich an den Wahlen zur dritten Duma mit aller

Euergie beteiligen . In kürzester Frist wird eine allgemeine
sozialdemokratische Konferenz berufen zwecks Organisation der

Wahlkampagne , zur Feststellung der Wahlplattform , zur Be -

ratung wegen Zusammengehens mit anderen Parteien zur

Bildung eines gemeinsamen Blocks . Auf der Konferenz wurde

auch die Frage des Boykotts der dritten Duma angeregt ,
jedoch ein dahingehender Antrag abgelehnt .

Die Presse .
Selbst in den Zeiten der dunkelsten Reaktion , unter der Herr «

schaft Plehwes , war die Lage der Presse nicht so unerträglich wie

jetzt . Und mit jedem Tage verschlimmert sich die Sache : und zwar
nicht nur in der Provinz , wo seit jeher die niederen
Polizeibcamten das Schicksal des „steien Wortes " be -
stimmten , sondern sogar in beiden Residenzstädten . Freilich sind
die Grenzen des „ Erlaubten " in der Presse etwas erweitert worden :
noch vor etwa 3 —4 Jahren durfte man das Wort „ Konstitution "
unter keinen Umständen in den Zeitungen erwähnen ; jetzt darf die

TageSpresse unbehindert die Frage erörtern , welche Staatsform
Rußland gegenwärtig eigentlich besitzt — ; eine konstitutionelle , eine
absolutistisch - konstitutionelle oder , wie die „ Rußkoje Snamja "
behauptet und durch Tatsachen beweist , eine unbeschränkte
Selb st Herrschaft . Gleichzeitig wurde » aber auch die Grenzen
der behördlichen Willkür sowie der Macht und Mannigfaltigkeit der
Repressionen gegen die Presse bis ins Märchenhafte erweitert . Die

Wirkung der neuen Bestimmungen bei Verfolgung der Presse geht
soweit , daß viele Zeitungen , die von der Behörde noch nicht
geschlossen wurden , ihr Erscheinen «freiwillig " einstellen . In
Moskau wurde zum Beispiel die steisinnige Zeitung „ ParuS " im
Laufe von drei Tagen mit insgesamt 7500 Rubeln ohne jede
Angabe von Griiiiden bestrast I Unter solchen Umständen konnte
dieses Blatt nicht weiter erscheinen , da man ja gar nicht wußte ,
worüber und w i e man schreiben sollte , um die ominösen Strafen
zu vermeiden .

Da war in der »»„ konstitutionellen " Zeit , ehe daS betrügerische
Manifest vom 30. Oktober 1905 die Freiheit des Wortes verkündete ,
die Lage der Presse eine viel günstigere : eine Zeitung konnte nur auf
Verordnung von vier Ministeru suspendiert werden . Jetzt kann die
Suspension nach selbständiger Verfügung jedes Stadthauptmanns ge -
schehen , da sich ganz Rußland ja im Zustande des verstärkten bezw .
außerordentlichen „ Schutzes " befindet und die allgemeinen Rechts -
norme » nicht mehr gelten .

Früher wurden die Zeitungsredaktionen von Zirkularen der
Hauptzeusurverwaltung überflutet , die untersagten , die einen oder

» deren Fragen zu berühren ; jetzt werden spezielle Bestimmungen
erlassen , die den Zweck haben , die Zeitungen zu zwingen , in einer
bestimmten , für die Regierung günstigen Richtung zu schreiben I

Wenn man berücksichtigt , daß die neue Regelung der Preß -
steiheit gleichzeitig f a st überall eingeführt wurde , daß man die
betreffenden Perordnungcn derLokalbehvrden in verschiedenen Gegenden
und Städten einander außerordentlich ähnlich sind , so würde man
schließen müssen , daß die lokalen Machthaber nach einer allgemeinen
Direktive aus dem Zentrum handeln . Im Zentrum war man
aber seit jeher der staatserhaltenden Meinung , daß , wenn man
z. B. über die Hungersnot zu schreiben untersagt , die Hungers -
not auch aufhöre !

Die Zeitungen dürfen jetzt z. B. nichts darüber schreiben , wie
sich die Bevölkerung zur Dumaauflösuug und Abänderung des
Wahlgesetzes verhält , und daraus zieht man im Zentrum
den erfreulichen Schluß , die Bevölkerung verhielte sich völlig ruhig
und gleichgültig , sie sei überhaupt der Revolution und der Revo -
lutiouäre überdrüssig und vertraue ausschließlich der fürsorglichen
Regierung 1 1 Die Zeitungen dürfen nichts über die Militärrevolte
in Kiew Berichten , folglich ist auch keine gewesen .

Folgende Mitteilung der „Russ . Korresp . " veranschaulicht die
Situation :

Petersburg , 30. Juni . Charakteristisch für die Verfolgungen ,
denen die Presse ausgesetzt ist , ist folgendes : Für eine „ Statistische
Zusammenstellung über die Wähler der zweiten
und dritten Duma " wurde der Herausgeber von » Pridneprovski
Krai " mit 300 Rubeln bestraft I

Aus den Ostseeproviuzen wurden der Zeitungsredakteur Berg
und Rechtsanwalt Stuschka , beide Wahlmänner zur zweiten Duma ,
ausgewiesen ! In Liban wurden , was bisher unerhört , drei Buch -
Handlungen geschlossen , weil sie mißliebige Bücher verkauften l

Eine neue innere Anleihe !
Durch „Allerhöchsten " Ukas ist eine neue innere Anleihe

von 50 Millionen Rubel „ zur ungehinderten Deckung der

ordentlichen und außerordentlichen Ausgaben des Jahres 1907 ,
darunter der Ausgaben für die Verpflcgungsaktion der von
der Mißernte betroffenen Bevölkerung " verfügt worden . Die

„ Verpflegungsaktion " ist natürlich ein schöner Vorwand , der
die ungeheuren Lücken ini Staatshaushalt nicht verbergen wird .

Was die Realisation dieser Anleihe betrifft , so
werden in Anbetracht der traurigen Lage des inneren Geld¬
marktes auch diese 50 Millionen wohl einfach wieder den

Sparkassen entnommen werden . —

-

CewerhrcbaftUcbeeo
Berlin und QmgegencU

Der kritische Tag .
Der 1. Juli ist am Kampf im Berliner Baugewerbe

vorübergegangen , ohne die Hoffnungen des Verbandes der

Baugeschäfte zu erfüllen . Auf allen Bauten sollte die
Arbeit wieder aufgenommen werden , wenn — genügend
„Arbeitswillige " sich fanden . Aber die sehnsüchtig er -
warteten Lieblinge des Unternehmertums kamen nicht
Lerantw . Redakt . : CarlWermuth . Berliv - Rixdorf . Inserate verantw, :

in den gewünschten Massen ; nur spärlich traten�

sie auf , obgleich es an dringenden Einladungen nicht fehlte .
Die Maurer hielten am Sonntag alle Bahnhöfe unter scharfer
Beobachtung , aber nirgends sah man die angekündigten
Trupps von Arbeitswilligen auftauchen . Verschiedene ab -

gesandte Depeschen hatten überdies etwa drohenden Gefahren
vorgebeugt . Am 1. Juli trafen im Verbandsbureau der

Maurer sogar mehrere neu unterzeichnete Ver -

träge ein , darunter einige von Mitgliedern des

Verbandes der Baugeschäfte , die offenbar das

Fiasko des Experimentes mit den Arbeitswilligen voraus -

sahen , nachdem sich nur 238 Maurer in den Listen der Unter -

nehmer eintragen ließen .
Die Polizei ist sehr eifrig in ihrem Bestreben , die Arbeits -

willigen zu beschützen , das beweist die außerordentlich hohe
Zahl der Strafmandate über 30 M. , die den Streikposten
zugegangen sind . Dieser polizeiliche Eifer hat viel Erbitterung
in den Reihen der Arbeiter hervorgerufen , sonst aber verfehlt
er jede Wirkung . Die Haltung der Streikenden ist eine gute
und zuversichtliche . Genaue Zahlen über die Wirkung der

aufgehobenen Aussperrung vom 1. Juli wird die Baukontrolle

am nächsten Mittwoch ergeben. �
Die Freie Bereinigung der Bmiarieiter hielt am Sonntag -

vormittag eine Mitgliederversammlung in Boekers Saal in der
Weberstraße ab . Der Referent B a u in besprach nach kurzem Rück -
blick auf den bisher geführten Kampf die gegenwärtige Situation .
Er bedauert , daß sich den Unternehmern 859 arbeitswillige
Bauarbeiter für den t . Juli zur Verfügung gestellt
haben . Allerdings habe der Verband der Baugefchäfte
ganz andere Erwartungen gehegt und ist mit dem
Resultat der großen Anstrengungen , Arbeitswillige heran -
zuziehen , recht unzufrieden . Die Organisationen ver -
folgen mit Aufmerksamkeit die Maßnahmen der Unternehmer und
wissen ihre Taktik danach einrichten . Die Arbeitswilligen werden
über die Lage unterrichtet , sobald sie hierher kommen , wenn
sie nicht schon bei der Anlverbung die nötige Aufklärung erhalten .
Die Versuche , eine . meistertreue Vereinigung " der Gesellen zu
gründen , wird in Berlin zur Lächerlichkeit . Der Vertrag mit den
Äkkordmaurern , den der Verband der Baugefchäfte " zu seiner großen
Freude abgeschlossen haben soll , ist nur als Schreckschuß anfzu -
fassen , der wirkungslos verpufft . V a ir m besprach die Resultate
der letzten Baukontrolle , die sich auf 2003 Bauten erstreckte .
Bewilligt waren die Forderungen für die Bauarbeiter
auf 973 Bauten von 743 Firmen . In den letzten Tagen sind
22 Firmen vom Verband der Baugeschäfte abgeschwenkt und haben
die Forderungen anerkannt . Beschäftigt waren aus den kontrollierten
Bauten 7908 Bauarbeiter , davon sind 3762 zentral organisiert , 377 lokal
und 54 christlich ; 16 gehörten verschiedenen anderen Organisationen an ,
von 914 war nichts Genaues zu ermitteln und 2785 waren unorganisiert .
Zu den neuen Bedingungen arbeiten 4502 Mann . Am 29 . Juni
meldeten sich beim Zentralverband 3693 Bauarbeiter zur Kontrolle ,
bei der Freien Vereinigung 424 . Zu Beginn der Aussperrung führte
die Freie Bereinigung 457 Unterstützungsberechtigte in den Listen , die
sich später auf 631 vermehrten , dann auf 339 zurückgingen und gegen -
wärtig sind es 424 .

Die Versammlung stimmte dem Antrage des Vorstandes zu,
daß den Mitgliedern ein Mietszuschuß von 6 M. gewährt werden
soll , die sechs Wochen , und ein Zuschuß von 4 M. denen , die
drei Wochen ausgesperrt find . Wer seit acht Tagen in Arbeit
steht , soll auf den Zuschuß verzichten .

Achtung ! Former und Gießereiarbeiter !

Die Former vom Cyklop haben am Montag die Arbeit nieder -
gelegt . Wir ersuchen die Kollegen , den Betrieb zu meiden .

Die Firma ist für Former , Kernmacher und Gießereiarbeiter
bis auf weiteres gesperrt .

Deutscher Retallarbeiter - Verband . Ortsverwaltung Berlin .

Die Urabstimmung der Holzarbeiter .
Der Holzarbciterverband hielt am Sonntag eine U r -

abstimmung über die Höhe des Beitrages ab und zu »
gleich wurde die Wahl eines Delegierten zum internationalen
Kongreß vorgenommen . Für den von der Vertrauensmänner .
Versammlung vorgeschlagenen Beitrag von 1 M. stimmten 6290 ,
dagegen 1078 Mitglieder . Stimmen waren 7497 abgegeben , davon
134 ungültige . Von den Mitgliedern , die gegen den 1 Mark -
Beitrag stimmten , hatten sich 26 für einen höheren und 1948 für
einen niedrigeren Beitrag ausgesprochen . Der Beitrag von 1 M.
ist somit mit einer Sechssiebentel - Mehrheit angenommen worden .
Bisher betrug der obligatorische Beitrag vom 15. Januar 1907 ab
bis zum 1. Juli 1907 der Aussperrung wegen 1,90 M. pro Woche .
Vordem wurden wöchentlich 0,90 M. gezahlt .

Bei der Wahl eines Delegierten zum internationalen Kongreß
in Stuttgart stimmten 7465 Mitglieder ; ungültig waren
116 Stimmen . Es erhielten Glocke 4343 , Stusche 2636 , Katzmann
312 und zersplittert waren 8 Stimmen . Durch diese Abstimmung
ist die Wahl noch nicht endgültig entschieden , da nicht Berlin allein
einen Vertreter wählt , sondern noch 90 andere Verwaltungsstellen
des Gaues Brandenburg mitstimmen , welche mit Berlin gemeinsam
einen Vertreter stellen . _

•

Zusammenschluß der Bäcker und Konditoren .

Seit Jahren machte sich in den beiden Verbänden der Bäcker
und der Konditoren das Bestreben geltend , beide Organisationen
mit einander zu verschmelzen . Die beiderseitigen Verbandstage
haben sich mit der Verschmelzung einverstanden erklärt und die

Verwirklichung dersslbcn den Vorständen überlassen . Die gemein -
famen Verhandlungen der beiden Verbandsvorstände haben dazu
geführt , daß die Verschmelzung am 1. Juli d. I . vollzogen werden

soll . Der gemeinsame Verband trägt die Bezeichnung : „ Verband
der Bäcker . Konditoren und Berufsgenossen Deutschlands . —

Am Sonntag wurde im Sophiensaal eine Versammlung für die
Berliner Mitglieder beider Verbände abgehalten . ES handelte sich
um die Vornahme der organisawrischen Aenderungen , welche sich
infolge der Verschmelzung notwendig machen . — Der Referent
H e tz schal d besprach die Vorgeschichte und die Gründe der Ver -
schmelzung und befürwortete folgende Neuerungen . Die Mit -
gliedschaft Berlin dcS gemeinsamen Verbandes zerfällt in vier
Sektionen . Der ersten Sektion gehören die Bäcker an , welche ohne
Ausnahme des Nachts arbeiten . Die zweite Sektion besteht aus
den Brotbäckern , die «n der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag
nicht beschäftigt sind . Die dritte Sektion bilden die in Schokolade - ,
Zuckerwaren - . KakeS - usw . - Fabriken beschäftigten Konditoren ,
Arbeiterinnen usw . Die vierte Sektion nimmt die Konditoren
lBackgehülfen ) und die nur am Tage beschäftigten Bäcker auf . —

Jede Sektion wählt sich eine aus drei Personen bestehende Leitung .
Für die Gesamtleitung der ganzen Mitgliedschaft Berlin wird ein
bis zum 1. Januar währendes Provisorium vorgeschlagen , derart ,
daß der bisherige Vorstand der Bäcker bestehen bleibt und die
gleiche Zahl jb ) Konditoren hinzutreten . Das Berliner Verbands -

organ „ Der Bäcker " erhält den Titel „ Der Weckruf " . Den weib -
lichen Mitgliedern wird außer dem Verbandsorgan die „ Gleichheit "
unentgeltlich geliefert . — Nachdem noch V i g u sch vom bisherigen
Kondiwrenverband die Neuerungen empfohlen hatte , stimmte die
Versammlung denselben zu . Der Vorstand der Mitgliedschaft
Berlin wurde folgendermaßen zusammengesetzt : 1. Borsitzender
Schneider ( Bäcker ) , 2. Vorsitzender N l e s i g ( Konditor ) ,
1. Kassierer Barth ( Bäcker ) , 2. Kassierer T h i e m e ( Konditor ) ,
1. Schriftführer Müller ( Konditor ) , 2. Schriftführer N i t s ch e
( Bäcker ) , Beisitzer Hulitzschke , Bennecke ( Bäcker) , Hahn ,
Frl . Schwarz ( Konditoren ) . — Dem Gauleiter Hetzschold
wurde P i g u s ch ( Konditor ) zur Hülfeleistung beigegeben . _

Tapeziererl Die Sperre über die Bauten der Firma Krame « .

Rixdorf , Pannierstr . 25/26 und Völkerstr . 1, ist aufgehoben , da die

Forderungen des Verbandes unterschriftlich anerkannt sind .
Die Verbandsleitung .

Veutkehes Reich .

250 Ziegeleiardeiter und Arbeiterinnen traten am Sonnabenß

zu S o m ,n e r s e l d in den Streik , Sie fordern einen Stunden «

lohn von 27>/z Pf . für männliche und 20 Pf . für weibliche Arbeiter .

Akkordarbeiter fordern 15 Proz . Zuschlag . Alle Verhandlungen mit

den Arbeitgebern sind an dem Starrsinn derselben gescheitert . Wir

bitten deshalb , den Zuzug nach Somnierfeld unter allen Umständen

fernzuhalten . Die Streikleitung .

Die Klempner - und Jnstallateurgrhülfen Düsseldorfs sind in

eine Lohnbewegung eingetreten . Sie hoffen , ihre Forderungen ohne
Streik zur Anerkennung zu bringen , sollten die Unternehmer sich
aber wieder Erwarten zu keiner Konzession herbeilassen , dann soll die

Arbeit eingestellt werden . — Die Forderungen sind im wesentlichen

folgende : Eine Arbeitszeit von 9>/z Stunden , Minimallohn für selbst -

ständige Arbeiter 58 Pf . pro Stunde , für Ausgelernte 40 Pf . und

nach Vollendung des 20. Lebensjahres 50 Pf . Stundenlohn . Ueber -

stunden sollen mit 25 Proz . , Nacht - und SonntagSarbeit mit 50 Proz .

Aufschlag vergütet werden . Für besonders schmutzige Arbeiten sowie

für Turmarbeiten und solche , die im Fahrstuhl ausgeführt werden ,
wird eine Extraeutfchädigung verlangt .

In eine Lohnbewegung sind auch die Klempner , Installateure ,
Rohrleger und Helfer von D a n z i g und den Vororten eingetreten .

In der Hauptsache fordern dieselben lOstündige Arbeitszeit und
45 Pf . Mindestlohn . — Zuzug ist fernzuhalten .

Die Gelben an der Arbeit .

In Osnabrück ist eine gelbe Gewerkschaft nach berüch «

tigtcm Augsburger Muster ins Leben gerufen worden . Gründerin

ist die Aktien - Gesellschaft F. H. Hammcrsen zu Osnabrück , die eS

in ihrer Presse aber so darstellt , als ob die Anregung dazu von

„ ihren " Arbeitern ausgegangen sei . Demgegenüber wird in dem

dortigen ultramontanen Lokalblatt festgestellt , daß es Beauftragte
der Werksleitung waren , die anonyme Einladungen zu der Grün »

dungsversammlung an die Arbeiter verteilten , daß es auch nicht
Arbeiter waren , die die sichtbar zu tragenden Einladungs -
karten zu der Versammlung drucken ließen . Noch weniger hätten
Arbeiter in der erwähnten Versammlung das Wort geführt . Haupt -
redner waren ein „ Obermeister " , ein „ Untermeister " und „bessere "

Angestellte der Firma . Wohl hatte man einem Arbeiter eine

Klingel in die Hand gedrückt , die er auf Geheiß der rechts und
links neben » hm sitzenden Meister ab und zu ertönen ließ . Im
übrigen hatte der Arbeiter dort „ nix to feggen " .

In der Gründungsversammlung hieß es nach einem ultra »

montanen Zeitungsbericht , man wolle einen „ neutralen Arbeiter »
verein " gründen , worüber sich Herr Hammersen sehr freue . ( Be »

greiflich ! ) Allerdings müßten sich die Arbeiter , die diesem Verein
beitreten würden , verpflichten , niemals einer geWerk »
schaftlichen Orgkinisation anzug - hören ! Herr
Hammcrsen wolle dann sofort aus seiner Privatschatulle dem neuen
Verein 4000 M. . ja 6000 M. überweisen . Natürlich müsse agitiert
werden , damit wenigstens die Hälfte der bei der Firma beschäf »

tigten Arbeiter in den Verein eintrete . Ferner wolle der Chef »
Herr Hammersen , bei der Generalversammlung der Aktionäre be -

antragen , daß bei günstiger Geschäftslage jährlich 10 000 M. und

»nehr an die „ gelbe " Vereinskasse abgeführt würden . Mit diesem
Gelde soll der Verein „Unterstützungseinrichtungen " schaffen . Die

Unterstützungen sollen den Mitgliedern im Falle der Bedürftigkeit
und „ Würdigkeit " ( I ) gezahlt werden . Der § 2 der Vereins -

statuten raubt den Arbeitern das ihnen gesetzlich gewährleistete
Koalitionsrecht . Doch soll dafür den Arbeitern „ Ersatz "

geboten werden . Der Verein soll F e st l i ch k e�i t e n veranstalten »
und bei Christbaumfeiern sollen Familienangehörige und inSbeson «
dere Kinder beschenkt werden . . . .

Rechte können die Arbeiter nicht erwerben , denn mit dem
Austritt aus der Beschäftigung der Firma erlischt auch
die Mitgliedschaft . Darum soll der Verein systematisch aus
die Erziehung von Streikbrechern hinarbeiten , wie der Herr
Obermeister ganz offen erklärte .

Was will die Firma mit ihrer Gründung bezwecken ? Diese
Frage wird von christlicher Arbeiterseite in der Presse fol »

gendermatzen beantwortet : Der Grund ist für jeden , der auch nur
einen geringen Einblick in die Gedankenwelt gewisser Groß »
industrieller getan hat , so klar und offensichtlich , daß nicht mehr
viel Worte ' zu verlieren sind . Man will die Arbeiter zersplit ,
lern kdie christlichen Zersplitterer haben eS den gelben ja

vorgemacht ! ) , man will sie von den Gewerkschaften fernhalten , um

desto leichteres Spiel zu haben . Den ehrlichen gewerblichen Frieden
durch Abschluß von Tarifverträgen will man nicht , sondern durch
Gewährung von „ Wohltaten " den Arbeitern ihren rechtmäßigen
Anteil an den geschaffenen Werten vorenthalten . Man will ein

Kriecher - und Strebertum unter der Arbeiterschaft züchten , um
desto leichter den berechtigten Forderungen der Arbeiter Wider »

stand leisten zu können .
Für sich verlangen die „ gelben " Gründer ein uneingeschränkte »

Koalitionsrecht , den Arbeitern nimmt man eS. Auch befürchtet
man , daß unsere industrielle Hochkonjunktur bald abflaut . Hat
man dann aber festgefügte Arbeiterorganisationen vor sich , dann
wird es nicht so leicht sein , Lohnreduktionen von 20 und mehr Pro »
zent eintreten zu lassen ; deshalb versucht man die Arbeiter au »

ihren Gewerkschaften herauszuholen , um nachher desto leichter mit

Ghnen fertig zu werden . Daß diese von den Industriellen einge »
richteten Vereine auch politisch nicht neutral sind , haben
die Vorgänge bei der letzten Landtagswahl in Bayern gezeigt , wo

gerade der Verein ( der Augsburger ! ) , dessen Statuten
die Firma Hammersen wörtlich abgeschrieben hat . mit

fliegenden Fahnen ins nationalliberale Lager abgeschwenkt ist .
Den gelben Gewerkschaften müssen die Arbeiter die größte Ver -

achtung entgegenbringen . Usw .
Diese Kritik der Gelben durch die Christlichen bildet ein

drastisches Beispiel dafür , wie der Kapitalismus selbst den

Frommsten die Dialektik des Klassenkampfes einpaukt , und das ist
das Beste daran .

_

Letzte J�acbrichten und Depefcben »
Die Kommunalwahle « in Rom .

Rom , I . Juli . ( Privatdepesche des „ Vorwärts " . ) » Bei

der gestrigen Kommunalwahl siegte die antiklerikale Liste mit

4000 Stimmen . Sozialisten wurden sechs gewählt . Die Wahl »
beteiligung betrug 60 Prozent gegenüber 43 Prozent im

Jahr 190o .
_

Ein Schadenfeuer ,

Wien , I . Juli . ( W. T. B. ) In Neunkirchen brach heute in
einem Gasthause ein Brand aus , der , wie der „ Neuen Freien
Presse " gemeldet wird , die Kirche , daS Pfarrhaus » das Kloster -
gebönde sowie mehrere Privathäuser ergriff . Der Kirchturm
stürzte ein , die Glocken schmolzen im Inneren der Kirche , mehrere
wertvolle Skulpturen wurden vernichtet .

Abgestürzt .

Salzburg , 1. Juli . ( B. H. ) In St . Leonhard wurdebi
gestern die Leichen einer 75jährigen Frau und eines 15jährigrn
Knaben eingebracht , die anscheinend beim Blumenpslücken abgestürzt
waren . Die Identität konnte noch nicht festgestellt werden .

Sie fürchten den Toten noch .

Trieft » 1. Juli . ( B. H. ) Die für den 4. Juli Hierselbst aiui
gesagte Garibaldifeier ist von der Statthalterei verboten worden .
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Der PeterS ' Prozeß der . Ifiüncljener Pott '
Mü n ch e n . den 1. Juli 1307 .

Die Verhandlungen in der Beleidigungsklage des Reichs -
kommissars a. D. Dr . Karl Peters gegen den Redakteur Martin
Gruber von der . . Münchener Post " wurden heute unter unver
mindertem Andrang des Publikums wieder aufgenommen . Als
Zeugen sind erschienen : Major v. Tiedemann und die W i t w
des verstorbenen Kolonialdirektors Kayser . —

Abg . Dr . Arendt ist noch nicht wieder eingetroffen . Zunächst
Wird Major v. Tiedemann als Sachverständiger vereidigt .

Peters gegen Major Donath .
Dann gibt Dr . Peters zu den Auslassungen des Majors

V. Donath eine längere Erklärung ab : Major v. Donath hat
bekundet , daß ein für den Abend angesetzter Vortrag deshalb nicht
stattgefunden habe , weil ich Angst gehabt hätte . Major Donath
könne mir entgegentreten . Nun habe ich verschiedene Mitteilungen
über Herrn v. Donath erhalten . In einigen Zuschriften heißt es ,
daß die Angaben des Herrn v. Donath unrichtig seien , und daß
die Versammlung an demselben Tage abgehalten worden sei , an
dem das Diner beim Grafen Hutten - Chapski stattgefunden habe .
Diese Tatsache spricht entweder gegen die Glaubwürdigkeit des
Zeugen oder für eine große Konfusion in seinem Erinnerungs
vermögen . ( Mit erhobener Stimme ) : Der Fall Donath ist
damit noch nicht erledigt . Soweit es meine von Herrn
Donath bezweifelte Satisfaktionsfähigkeit betrifft , so wird sich diese
Sache noch anderweitig abspielen , nicht hier , sondern außerhalb
des Gerichtssaales . — Verteidiger Rcchtsanw . B e r n h e i m : Ich
möchte feststellen , daß Major v. Donath gesagt hat , er könne
nicht genau sagen , ob der Vortrag an demselben Tage wie
das Diner oder am nächsten Abend stattgefunden hat . Inzwischen
hat Herr v. Donath sein Gedächtnis geprüft und hat mir die Namen
von Offizieren angegeben , mit denen er über die Unterredung mit
Dr . Peters gesprochen hat . Von mehreren weiß er den jetzigen
Aufenthalt nicht . Dagegen benennt er als Zeugen den Haupt
mann v. Witzleben , den Hauptmann Benin , den Haupb
mann Arendtdorf und den Oberleutnant E c c i u s, sämtlich
aus Kassel . Diesen Herren hat Major v. Donath erzählt , daß
Dr . Peters sich in Kassel gerühmt habe , ohne daß sittliche oder
militärische Gründe dafür vorhanden gewesen seien , Brutalitäten
begangen zu haben . — Rechtsanw . Dr . Rosen thal : Der Zeuge
Major v. Donath hat ohne jede substantielle Beweisführung den
Einwand gemacht , daß Dr . Peters nicht satisfaktionsfähig sei . �Dem -
gegenüber schlage ich den Major v. Lengerke von der deutschen
Schutztruppe , zurzeit hier im Hotel . . Habsburg " wohnhaft , vor ,
der bekundet , daß niemand außer Herrn v. Donath nach dem
Diner eine solche Meinung über Dr . Peters gehabt hat , und
daß die Herren direkt vom Diner in die Versammlung gegangen
sind . Herr v. Donath ist dabei geblieben , daß die Versammlung
nicht stattgefunden hat , weil Dr . Peters befürchtet habe , er würde
ihm in die Parade fahren . Ich bitte also , Herrn v. Lengerke zu
vernehmen . Außerdem liegt mir ein Telegramm vor . in dem
mitgeteilt wird , daß der Vortrag Dr . Peters im „ Kasseler Tage
blatt " am 16. Februar 1896 angekündigt und am 24 . Februar statb
gefunden habe . Ein Bericht darüber ist erschienen . — Vorsitzender
Oberlandesgerichtsrat Mayer : Ich habe in den letzten Tagen
Schreiben aus ganz Deutschland bekommen , ich habe keinen Anlaß ,
dieselben vorzulegen . — Bert . Rechtsanw . Bernheim : Ich habe

ganze Stöße von Zustimmungserklärungen

erhalten . — Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Ich ebenfalls .
Hierauf wird

Frau Direktor Kayser als Zeugin
vernommen . Sie ist 65 Jahre alt und steht etwas leidend aus
Ihre Aussagen macht sie aber mit großer Bestimmtheit
und mit heller , frischer Stimme . Auf die Frage des Vorsitzenden .
ob sie mit Dr . Peters verfeindet sei , sagt sie : Persönlich nicht . —

Vors . : Frau Geheimrat , es soll nicht alles hier vorgebracht werden .
was in der kolonialen Tätigkeit ihres verstorbenen Mannes vor -
gekommen ist . Es ist aber hier behauptet worden , daß in der
Gesinnung Ihres Mannes über Dr . Peters ein merkwürdiger
Wandel vorgegangen ist . Er soll zuerst mit ihm befreundet gc
Wesen sein und später sich gegen ihn gewandt haben . — Frau
Kayser : Ich möchte gern vorher etwas bemerken . Ich danke ,
daß mir Gelegenheit gegeben worden ist , mich hier vorzustellen .
— Vors . : Nun , das ist wohl keine sehr angenehme Reise für
Sie gewesen . — Zeugin : Aber es ist mir sehr angenehm ,
daß , nachdem ich vor der ganzen Welt blamiert und als eine
minderwertige und unzurechnungsfähige Person hingestellt worden
bin , ich hier aussagen kann . — Vors . : Die Aussagen der Zeugen
waren wohl nicht in diesem Sinne auszulegen . Die Zeugen haben
nur sagen wollen , daß nachdem eine rauhe Hand in Ihr Familien
leben hineingegriffen hat , Sie in Erinnerung an Ihren Gatten
leben und sich in einer begreiflichen Erregung befinden . —

Zeugin : Ich möchte mich vor allem gegen die

frivolen Aeußerungen des Herrn Dr . Arendt

wenden . Dr . Arendt ist es gewesen , der 1895 meinen Mann in
der unerhörtesten Weise bedroht hat . Der Vorgang war folgender :
Mein Mann befand sich sehr schwer krank . Die Aerzte hatten
strengste Isolierung , selbst den nächsten Verwandten gegenüber ,
angeordnet . Nach 14 Tagen hatten wir ihn soweit , daß wir ihn
einen Augenblick in das Studierzimmer tragen konnten . Da wurde

geklingelt . Es war Dr . Arendt . Er ließ sich nicht ab -
>o e i s e n, sondern sagte , er hätte eine wichtige Angelegenheit
zu besprechen und würde alles vermeiden , was eine Aufregung
hervorrufen würde . Mein Mann hatte das Gespräch auf dem
Korridor gehört und sagte , man solle ihn nur hereinlassen .
Dr . Arendt kam also herein , während ich in den danebenliegenden
Salon ging ; die Tür blieb offen . Kurze Zeit darauf hörte ich die
Stimme meines Mannes :

„ Sie verlast «« augenblicklich mein Zimmer . Sie wagen es ,

mich in meiner Wohnung zu bedrohen ! " Mein Mann hat sodann

in sein Tagebuch sofort folgendes niedergeschrieben : „ Als Major

v. Wißmann zum Gouverneur ernannt worden war , es war

im Frühjahr 1895 . kam Herr Dr . Arendt im Auftrage des

Dr . Peters , während ich an einer schweren Krankheit darnieder -

lag . zu mir , um mit mir wegen dessen Wiederverwendung im

Reichsdienst zu verhandeln . Er begann mit folgenden

Worten , den Text habe ich mir sofort niedergeschrieben :

„ Dr . Peters erwartet eine gute Behandlung . Sie wissen , daß

er ein guter Agitator ist und daß er mächtige Freunde

hat . Sie wissen , was das bedeutet . " Ich erwiderte ihm sehr

scharf und wies ihn vuS dem Hause . Nur die Rücksicht darauf ,

daß er ein Abgeordneter war , verhinderte mich , schärfer gegen

ihn vorzugehen . Ich hätte aber nicht geglaubt , solchen Vorgängen

ausgesetzt zu sein , wie eS tatsächlich vorgekommen ist . "

Vors . : Frau Geheimrat , haben Sie das wörtlich übertragen ?

— Zeugin : Gewiß , ich habe ja geschworen . — Vors . :

Dr . Arendt sagt aber , dieser Vorgang könne sich nicht so abge -

spielt haben . Er sagt , dann könnte er doch später mit �hrem

Mann nicht mehr freundschaftlich verkehrt und verhandelt haben .

— Zeugin : Die Aufzeichnungen gehen weiter . Es heißt dann ,

daß die weiteren Verhandlungen im Auswärtigen Amt gefuhrt

wurden . — Vors . : Aber wie sind die Beiden über diesen Vor -

fall hinweggekommen ? Sie haben doch miteinander verhandelt .

— Zeuain : Die Verhandlungen fanden ja im Auswärtigen

A in t statt . Es handelte sich um die Anstellung des Dr . Peters

als Gouverneur in Ostafrila . Da aber Se . Majestät bereits den

Major v. Wißmann zum Gouverneur ernannt hatte , wollte man ,
daß Dr . Peters zum Vizegouverneur ernannt werden
sollte . — Porst : Woher wissen Sie das ? — Zeugin : Mein
Mann hat mir das alles gesagt . Da aber auch aus
dem Vizegouverneursposten nichts wurde , sollte Dr . Peters als
Ersatz die Landeshauptmannsstelle am Tanganjikasee erhalten . Das
sind alles bekannte Sachen . Wenn es amtliche Mitteilungen wären ,
würde ich sie nicht weitergeben . 1895 wurden die ersten Anklagen
gegen Dr . Peters von Herrn v. Vollmar erhoben . Vorher hatte
Dr . Peters meinen Mann gebeten , ihm als Gegenleistung für sein
Bild auch ein Bild zu geben . Mein Mann gab ihm das mit der
Widmung aus „ Faust " . Dr . Arendt hat diesen Vorgang ganz
falsch dargestellt . Ich bitte , mir zum Beweise dafür zu gestatten ,
einige Stellen aus den Briefen meines Mannes an seinen Onkel ,
den Prof . Badon in Bonn , zu verlesen . Bis dahin war nämlich
das Perhältnis meines Mannes zu Dr . Peters sehr freundschaftlich
gewesen . Es lag ja auch nichts gegen ihn vor , bis Herr v. Vollmar
zum ersten Male die Anklagen im Reichstage vorbrachte . Darauf -
hin wurde eine Untersuchung angestellt , die aber nichts ergab . Auch
jetzt hatte mein Mann noch leinen Anlaß , gegen Dr . Peters
Stellung zu nehmen . Erst als 1896 Bebel im Reichstage den
Tuckerbrief vorbrachte , wurde die Sache ernst . Mein Mann hatte
sehr viel Sympathie für Dr . Peters , und es wurde ihm schwer ,
gegen Dr . Peters vorzugchen . Aber er mußte als Beamter seine
Pflicht tun . Es stellte sich nun heraus , daß die Berichte des
Dr . Peters über die Hinrichtungen anders
lauteten , als den Tatsachen entsprach . Da gegen
meinen Mann der Vorwurf erhoben war , daß er die Sache vom
grünen Tisch aus betrachte , entschloß er sich , mit 19 Herren
eine Reise nach Afrika zu unternehmen . Da der Arzt meinen
Mann auf die dösen Folgen des Malariafiebers aufmerksam
machte , habe ich meinen Mann als einzige Frau begleitet
Dr . Arendt hat meinen Mann in einer unerhörten Weise ver
folgt , wie ich aus Zeitungsausschnitten und Briefen beweisen kann
Ich habe die Briefe eingeschickt , sie scheinen bisher noch nicht be
nutzt worden zu sein . — Pert . Rechtsanw . Bernheim : Ich be
kam die Briefe erst , als die Vernehmung des Dr . Arendt beendet
war , ich halte die Briefe aber für so wertvoll , daß ich bitte
sie vorzulesen . Porst : War die Ursache der Feindscha
Ihres Mannes mit Dr . Arendt nur die Petersaffäre ? —
Zeugin : Ja , sämtliche Angriffe sehten mit dem Tage ein , als
sich der Borfall am Krankenbett abgespielt hat . Mein Mann hat
sich darüber ja in den Briefen ausgelassen . — Es wird zunächst
ein Brief vom 3. Mai 1836 verlesen . Darin heißt es : «Ich denke ,
wenn ich wieder im Reichstage bin ,

das Treiben des Dr . Arendt in seiner ganzen Schuftigkeit

klarzulegen . Das Zentrum bleibt ganz auf meiner Seite und auch
die Nationalliberalen werden wohl nicht schwankend werden . Da -
gegen fürchte ich, daß die Agrarier als beste Freunde der Arendt
und Arnim gegen mich auftreten werden . " In einem Briefe vom
11. Mai 1896 heißt es : „ Vor Antritt meines Urlaubs hatte ich die
Genugtuung , daß die Umwandlung der Schutztruppe durchgesetzt
wurde . Seine Majestät sprachen mir dafür seine allerhöchste An -
erkennung aus , und das genügt mir . Aber offenbar ist das das
Signal meiner Feinde gewesen , denn die „ D e u t s ch e Tages
z e i t u n g" , die „ R u n d s ch a u" , die „ P o st ", die „ L e i p z i g e
Neue st en Nachrichten " und die „ R h e i n i s ch » W e st
fälische Zeitung " gingen mit wahrem Sturm gegen mich
los . Die Angriffe waren so pöbelhafter Natur , wie ich sie noch
nie erlebt habe . Sie hörten erst auf , als Herr v. W i ß m a n n
in einem Artikel der „ Kölnischen Zeitung " sehr warm für mich
eintrat . Ich habe genug . Meine Nerven halten das nicht mehr
aus . Peters und Schröder spielen keine Rolle mehr . Ueber die
ist das Gcricbt hereingebrochen . Ich werde nun ein neues Leben
anfangen . Ob ich mich da wohler fühlen werde , weiß ich nicht .
In einem Briefe vom 11. Oktober 1896 schreibt Direktor Kayser
„ Vorgestern ist der Kolonialrat geschlossen worden . Gestern habe
ich mein Amt niedergelegt und heute das Patent meiner Er
Nennung als Senatspräsident beim Reichsgericht erhalten . Aber
meine psychischen und physischen Anstrengungen in der letzten Zeit
gingen über die Grenzen des Zulässigen hinaus . Alle meine
Nerven zittern , denn ich habe es

mit Gegnern zu tun , die vor nichts zurückschrecken
und über eine große Macht verfügen . Dr . Arendt hat als
Bimetallist alle Agrarier hinter sich , und Dr . Peters als Kolonial
Politiker die Zeitungen . Für mich sprechen hauptsächlich die

Frankfurter Zeitung " und die „ Kölnische Zeitung " . Auf alle
Bosheiten will ich nicht mehr eingehen . Ich freue mich , daß ich
mit einer guten Rede im Kolonialrat meine Tätigkeit abgeschlossen
habe . Der Kolonialrat und Seine Majestät haben mir volle An.
erkennung ausgesprochen . " — Am 26. Oktober schreibt Direktor
Kayser aus Leipzig an seinen Onkel : „ Mit mir steht es sehr elend
Man ist in Leipzig über meine Einschiebung sehr erregt cf. Artikel
in der „ Zukunft " . Ich glaube , daß Winding und Mittelstedt da
hinter stecken . " — Rechtsanw . Dr . R o se n t h a l erklärt , daß Frau
Direktor Kayser unbedingt anwesend bleiben müsse , bis
Dr . Arendt aus Berlin eingetroffen sei . — Frau Kayser :
Dazu bin ich gern bereit .

Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Ich habe sofort nach Berlin

telegraphiert , daß Dr . Arendt kommen müsse . — Frau Kayser
wendet sich nochmals gegen die Aeußerungen der Abg . Dr . Paasche
und Dr . Arendt , daß sie geisteskrank und minderwertig sei . —

orst : Ich möchte nochmals betonen , daß aus den Zeugen
aussagen keine persönliche Kränkung der Zeugin herausgelesen
werden kann . Die Herren sind zu solchen Wendungen nur ge -
kommen , als gemeldet wurde , daß Sie an einer starken Herz .
affektion litten . — Zeugin : I ch bin nie in meinem
Leben krank gewesen . Geh . Rat Paasche war mir als

Freund meines Mannes bezeichnet worden . Als nun mein Mann
im Reichstage angegriffen wurde , habe ich Herrn Geh . Rat Paasche
gefragt , ob er für ihn eintreten wollte . Darauf sagte er : „ Jawohl ,
gnädige Frau, " und ich schickte ihm das Material ein . Die Zeugin
beschwert sich darüber , daß Geh . Rat Paasche ihr Ims Material nicht
wiedergegeben hat . Sie habe es allerdings zuerst gar nicht zurück .
gefordert , aber als sie es jetzt angesichts der neuen Angriffe haben
wollte , sagte Geh . Rat Paasche , er habe es verlegt . Die Zeugin
bestreitet , daß es sich bei der Bitte an Geh . Rat Paasche um
Lappalien gehandelt habe , wie dieser ausgesagt hat , und fährt dann

ort : „ Ich habe anläßlich dieser Vorgänge aus ganz Deutschland
Anerkennungsschreiben erhalten , und ein solches Anerkennung ? .
chreiben hat mir auch Professor Schiemann geschickt . Ich möchte

bitten , dieses Schreiben zu verlesen zum Beweise dafür , daß ich
doch nicht die minderwertige Person bin . als die man mich hier
hingestellt hat . " — Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Wenn jetzt

olche Anerkennungsschreiben vorgelesen werden sollen , wohin
kommen wir dann ? — Verteidiger Rechtsanwalt B e r n h e i m :
Sie haben ja Freitag auch ein Glückwunschtelegramm aus Berlin
verlesen , gerade als ob wir hier bei einem Hochzeitsdiner wären !
(Heiterkeit . ) — Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Diese Stim -

mung wäre be , mir ja zu begreifen . ( Heiterkm . ) — Der Brief
Schiemanns wird verlesen . Professor Schiemann sagt darin , daß
Direktor Kayser der einzige hervorragende Kolonialdirektor ge -
Wesen sei , den wir gehabt hätten . Die Welt wisse gar nicht , wie -
viel Schlimmes er in der Aera Caprivi verhindert habe . — Auf
Wunsch des Verteidigers Rechtsanwalts B e r n h e i m äußert sich
Frau Direktor Kayser noch über das Verhältnis Wißmanns
zu Dr . Peters . Ferner erklärt Frau Direktor Kayser , daß sie
die von ihr in der „Vossischen Zeitung " gegebene Darstellung des
Besuches Dr . Arendt aus ihren Eid nehme . — Verteidiger Rechts¬
anwalt Bernheim t Hat Direktor Kayser nicht , lediglich an -
geekelt durch das

Treiben der Peters - Cligue »

sein Amt niedergelegt ? — Zeugin : Ja . Er hat von San
Martina aus fünf - bis sechsmal nach Berlin geschrieben und unter
anderem sich auch an den Fürsten Eulenburg , mit dem er be -

freundet war , mit der Bitte gewandt , er möchte bei Majestät durch -
setzen , daß er entlassen werde . — Verteidiger Rechtsanwalt B e r n -

heim : Direktor Kayser spricht in seinen Briefen davon , daß
zwei seiner Feinde bereits das Gottesgericht ereilt habe . Er meint
damit Dr . Peters und einen Schröder . Wer ist oteser Schröder ? —

Zeugin : © in Bruder des Herrn Dr . Schröder -
Poggelow . — Verteidiger Rechtsanwalt Bernheim : Dieser
Schröder ist am 29. Juli 1896 in Tanga zu 15 Jahren Zuchthans
verurteilt worden , weil er zwei Negcrjungen zu Tode geprügelt
und ein Negermädchen vergewaltigt hat . Er war ein Wüstling
sondergleichen , und sein Verhalten war die Ursache des Muschiri -
aufstandes . — Rechtsanwalt Dr . R o s e n t h a l ( erregt ) : Ich muß
dagegen protestieren , daß das Zeugnis eines Zeugen dadurch des -
avouiert werden soll , daß sein Bruder Schlechtigkeiten begangen hat .
Wohin sollen wir da kommen ? Was haben die Schandtaten des
Bruders mit der Zeugenaussage des Dr . Schröder - Poggelow zu
tun ? — Verteidiger Rechtsanwalt Bernheim : Welche Schluß -
folgerungen ich aus der Verwandtschaft ziehe , weiß der Herr
Kollege ja gar nicht . — Vors . : Für das Gericht wäre es etwas
weit hergeholt , wenn es sich in der Bewertung von Zeugenaussagen
durch den Umstand beeinflussen ließe , der hier genannt worden

ist . — Rechtsanwalt Dr . R o s e n t h a l : Frau Kayser , ist Herr
Dr . Arendt öfter bei Ihnen gewesen ? —Zeugin : Ich kann mich
nur des einen Falls entsinnen . — Rechtsanwalt Dr . Rosenthal :
Wer hat die Tür geöffnet und wer den Dr . Arendt hinaus -
begleitet ? — Zeugin : Ich . — Verteidiger Rechtsanwalt Bern¬

heim : Dr . Arendt hat unter seinem Eide ausgesagt , daß
die von Ihnen geschilderte Szene eine freie Phantasie von Ihnen
ist . — Zeugin : Deshalb bin ich ja hier . Ich bringe
die Notizen meines Mannes mit , die bestätigen , was ich gesagt
habe . Die Szene ist so verlaufen , wie ich sie geschildert habe ,
natürlich nach meiner Erinnerung . Mehr kann ich nicht �sagen ,
wenn behauptet wird , ich hätte Halluzinationen . — Äors . : Stellt

sich jetzt vielleicht die Szene in Ihrer Erinnerung heftiger dar .
als sie wirklich war ? — Zeugin : Nein . Natürlich ist nicht
richtig , was in den Zeitungen gestanden hat , mein Mann wäre
aus dem Krankenbett gesprungen . Das konnte er nicht , denn er
saß im Krankenstuhl .

Die nächste Zeugin ist die Lehrerin an der Münchener Handels -
schule Elise B r u n st e i n. Sie gibt an , daß sie mehrere Male
von Wißmann auf sein Gut nach Steiermark eingeladen sei .
Am Abend wurden afrikanische Erinnerungen erzählt . Als sie zu
Wißmann kam , wußte sie von Dr . Peters nur , daß er ein be -
deutender Mann sei . Es fiel ihr aber dann auf , daß Herr v. Wiß »
mann jedesmal in Erregung geriet , so oft der Name Dr .
Peters genannt wurde . Es sei ihr aber niemals gesagt worden ,
um was es sich handelte . Man sprach immer nur von den alten
Geschichten und von den Dummheiten am Kilimandscharo . Ein -
mal allerdings habe Herr v. Wißmann gesagt :

„ Der Peters , der Lump . "
Sie habe Herrn Eugen Wolf verschiedentlich um Auskunft gebeten ,
von ihm aber die Antwort erhalten , daß sie das nicht verstehe .
— Eugen Wolf bestätigt diese Angaben . Es chabe sich doch um
Sachen gehandelt , die für eine junge Lehrerin nicht geeignet waren .
Solche Bemerkungen habe übrigens Herr v. Wißmann über Dr .
Peters nicht einmal , sondern häufig gemacht . So oft
die Rede auf Dr . Peters kam , geriet der sonst so ruhige Mann
in Erregung und lief im Zimmer auf und ab . Er sagte , es sei
einfach ein Skandal . Als Wißmann einmal vom Kaifer zur
Audienz nach Berlin befohlen wurde , hat Dr . Peters mit ihm d i e
ganze Nacht herumgesoffen . Am nächsten Tage ist
Wißmann dann nicht ganz nüchtern vor Majestät erschienen
und infolgedessen in Ungnade gefallen . — Dr . Peters : Das ist
alles ganz falsch . Herr v. Wißmann hatte mich am Abend bor
seiner Audienz zu Hiller eingeladen . Nachher sind wir noch in
Pschorr gegangen . Ich weiß nicht , wie diese Tatfache zum Be -
weise dafür dienen soll , daß ich Herrn v. Wißmann betrunken
gemacht hätte . ( Mit lauter erhobener Stimme ) : Das ist eine ganz
unverschämte Unter st ellung . — Eugen Wolf springt
auf . — Vors . ( einfallend ) : Ich nehme nicht an , daß Herr Peters Herrn
Eugen Wolf persönlich beleidigen wollte . Er wollte mit diesem
Ausdruck wohl nur die Anekdote treffen . — Dr . Peters : Herr
v. Witzmann hat sich über Herrn Wolf zu mir geäußert : „ Der
drängt sich immer an mich heran , er ist ja ein ganz
kolossales Rindvieh ! " (Heiterkeit . ) Was die Anekdote
anlangt , so weiß ich nicht , wie weit Herr Wolf sie erfunden hat ,
aber er sollte sie auch nicht kolportieren . — Eugen Wolf : Herr
p. Wißmann hat mir , als ich ihn gegen Angriffe verteidigte ,
geschrieben : „ Sic sind ein guter braver Kerl , Sic
sind einer von denen , die treu zu mir gehalten haben . Ich danke
Ihnen für die Treue . " — Zeugin Brun stein : Drei Monate
vor seinem Tode hat Herr v. Wißmann mir seine Ansichten
über die Gründe des Negerauf st andes gesagt . Er fagte,
daß die Behandlung der Neger gerecht sein müsse . Jede Un -
gerechtigkeit müsse vermieden werden , wenn man seinem Nachfolger
die Wege bereiten wolle . Der Neger sei wie ein Kind , aber er
habe auch das feine Gefühl eines Kindes für Ungerechtigkeit . Herr
v. Wißmann hat dann auch einmal über Dr . Peters gesagt : „ Nun
ja , Peters , Tropenkoller ! " — Eugen Wolf : Das „ Rindvieh "
ist von Wißmann gebeten worden , seine Schriften herauszugeben .
( Heiterkeit . ) — Rcchtsanw . Dr . R o s e n t h a l : Und der tropen -
kollrige Peters wurde noch 1992 von Wißmann zum Diner ein -
geladen . — Es wird die Vernehmung eines Herrn Pächlig an -
geregt , der bekunden soll , daß Wißmann die Taten Dr . Peters
durchaus gebilligt habe . Was Dr . PeterS getan habe , sei abfolut
der Situation angepaßt gewesen .

Zeuge Major v. Lengerke : Ich war Teilnehmer an dem
Diner , das im Winter 1896 in Kassel stattfand , und das zu Ehren
Dr . Peters und des Geh . Rats Behring gegeben wurde . An dem
Diner nahmen fast nur Offiziere teil . Nach Schluß des Diners
baten wir Dr . Peters , uns von Afrika zu erzählen . Die Reichs -
tagsverhandlungen standen bevor , und da waren - �wir naturgemäß
neugierig . Der Eindruck , den seine Erzählungen auf mich machten ,
war gerade entgegengesetzt dem des Majors Donath .
Peters erzählte uns , daß er mit einer kleinen Zahl Soldaten ein
Schutzgebiet von der Größe Württembergs verwaltet hätte . Es
wäre auch alles gut gegangen,� nur hätte er einen Diener wegen
eines Diebstahls und ein schwarzes Mädchen , das weggelaufen war ,
aufhängen lassen . Näheres erzählte er darüber nicht , aber wir
hatten den Eindruck , daß das . was Dr . Peters getan hatte , durch .
aus gerechtfertigt war . Er sagte noch , die Todesstrafe
bei dem Mädchen wäre angedroht gewesen , und wenn jemand eine
Strafe in Afrika androhe , müsse er sie auch durchsetzen . Dr . Peters
prach von Grausamkeiten . Gewiß , aber von solchen , die von den

Engländern verübt worden waren . So sollte ein englischer
Kapitän ein Dorf mit mehr als 1999 Einwohnern umstellt und
Männer und - selber getötet haben . Im Unterhaus sei daraufhin
von Labochere eine Interpellation eingebracht worden , worauf die
Regierung erwidert habe , die Taten seien zwar gsfchehen , aber sie

eien notwendig gewesen , um das Ansehen der englischen Flagge
hochzuhalten . Daraufhin sei die Interpellation sofort zurückgezogen
worden . ' „ Bei uns " , so setzte Dr . Peters Hinz », „ wäre das wohl
nicht geschehen . " Sein Vortrag hat an dem Tage des
Diners stattgefunden . Das weiß ich ganz genau , denn
das Diner mußte deshalb abgekürzt werden . — Major v. D o n a t h :
Es handelt sich hier nicht so sehr um den Eindruck der Petersschen
Erzählungen , als um eine Gefühlssache . Ich habe dasselbe
Gefühl gehabt von 1896 ab , also seit 11 Jahren und werde es bis



SV mein . Ende bcfyilten : nächst einem ZuchthSuSler in Nativor
l ' alte ich Peters für den schwersten Verbrecher , den ich in meinem
heften vor Augen gehabt habe ; in dieser Ueberzeugung lebe
ich und sterbe ich. ( Unterbrechungen und große Unruhe . ) —

Vors . : Ich weise diesen Ausdruck auf das entschiedenste zurück .
Der Zeuge ist in seiner Erregung weit über das hinausgegangen ,
Was er zu sagen berechtigt ist . Ich bitte ihn in seinem eigenen
Interesse , sich einer anderen Ausdrucksweise hu bedienen . — Dr .
Peters : Wegen dieser Acußerung wird sich Herr v. Donath
bor Gericht zu verantworten haben . ( Bravorufe im Zuhörerraum . )
— Major v. Donath : Nach meiner Ueberzeugung ist Peters ein
mehrfacher Mörder . ( Erneute Unruhe . ) Ich war in Kassel an
dem Abend in der Versammlung , in der Dr . Peters angeblich
gesprochen hat . Ich habe ihn nicht sprechen hören . ( Heiterkeit . )
— Zeuge v. Lengerke : Vielleicht kann ich eS aufklären . Es
ist möglich , daß Herr Dr . Peters erst gesprochen hat , als Herr
b. Donath bereits fortgegangen war . ( Heiterkeit . ) — Major
v. D o n a t h : Solange ich da war , hat Dr . PeterS nicht gesprochen .
Was nachher war , weiß ich natürlich nicht .

Sachverständiger und Zeuge Major v. Tiedemann : Ich bin
monatelang mit Dr . Peters zusammen gereist und habe ihn auch
auf der Emin Pascha - Expcdition begleitet . Es gibt keinen , der
Dr . Peters besser kennt als ich. Wenn ein großer Teil der Presse
und , von ihr beeinflußt , ein großer Teil des deutschen Volkes von
Dr . PeterS eine falsche Meinung hat , so ist daran Dr . Peters selbst

> Mitschuld . In der Erregung stellt er die Vorgänge
selber immer viel schlimmer hin , als sie in
Wirklichkeit waren . Die Schwarzen müssen mit Strenge
angefaßt werden . Wenn auf der Emin Pascha - Expedition viel
geschlagen worden ist , dann habe ich eS getan , denn ich hatte die
Träger zu beaufsichtigen , von denen die Mehrheit an den
Galgen gehörte , während die Minderheit min »
bestens 25 Jahre Zuchthaus verdiente . Lust an
Grausamkeiten , Sadismus und Freude über Tierquälereien lagen
uns fern . Das kann nur jemand sagen , der Dr . Peters nicht
kennt . Er ist eine ganz entgegengesetzte Natur . Gewiß , er ist
ein sehr sinnlicher Mensch, aber seine Sinnlichkeit hält sich in den
von der Natur vorgeschriebenen Bahnen . Er ist ein Tiernarr . Als
auf der Expedition der letzte europäische Hund erschossen werden
sollte , brach er in Tränen aus . Die Auslassung , die ich in den
Zeitungen über Alfred Krupp gelesen habe , ist eine Infamie sonder -
gleichen . ( Unruhe . ) Wenn jemand während meines Aufenthalts
in Afrika gesagt l >ätte , Herr Eugen Wolf solle über afrikanische
Verhältnisse vor Gericht als Sachverständiger vernommen werden ,
dann würde vom Norden bis zum Kap herunter ein homerisches
Gelächter durch ganz Afrika gegangen sein . ( Stürm . Heiterkeit
und Bravo ! im Zuhörerraum . ) Wenn Herr Eugen Wolf zwei
Jahre später als Lord mit dem Spazierstock durch Afrika gehen
konnte , so verdankt er das dem kalmierenden Einfluß des Dr . Peters .
Einem Reisenden , wie Eugen Wolf , den ich als Globetrotter be -

zeichnen kann , steht nicht die Fähigkeit zu , hier einen Sachver »
ständigen über Dr . Peters zu spielen . Herrn v. Liebert hat er
die Fähigkeit abgesprochen , weil dieser nur vier Jahre in Ostafrika
war . Herr Eugen Wolf war ganze vier Monate in China und
doch hat er ein dickes Buch über China geschrieben . ( Heiterkeit . )
— Eugen Wolf ( dazwischenrufend ) : Zwei Jahre war ich
in China . — v. Tiedemann : Wir haben auf der Emin Pascha -
Expedition die Schwarzen patriarchalisch behandelt . Dr . Peters
sprach mit ihnen sehr freundschaftlich . In ganz Afrika hieß eS von
rbm , er sei ein strenger , aber ein guter Mann . Er konnte reizend
mit den Eingeborenen verkehren und war außerordentlich beliebt .
Natürlich war manchmal Strenge nötig . Daß aber ein Mann tot -
geprügelt worden ist . ist ein plumpe Lüge . ES ist auf der ganzen
Emin Pascha - Expcdition , und das sage ich unter meinem Eid , kein

Mensch wtgeprügelt worden . Es ist überhaupt niemand getötet
worden , wenn es nicht Mann gegen Mann ging oder , wenn es sich
nicht um Leute handelte , die unser Vieh gestohlen hatten . Ein¬
mal wurde dann noch ein Mann erschossen , der
mit meiner Büchse durchgegangen war . Der Mann
liegt mir noch heute auf der Seele . Ich muß eS dem Urteil jedes
vernünftigen Menschen überlassen , ob wir , 1BOO Kilometer von der
Küste entfernt , nur eine Hand voll Menschen , zum Vergnügen gegen
Tausende von Eingeborenen feindlich vorgegangen wären . Ich bin

nicht übermäßig zur Furcht geneigt . Aber , als einmal der Ruf
erscholl, die Massari kommen , da fiel mir doch das Herz in die
Kniee . Ich verdanke Dr . Peters außerordentlich viel . Ich entsinne
mich mit Freuden der Abendunterhaltungen am offenen Feuer .
Das erotische Element blieb ganz fern . Aber es kam oft
wegen alberner Kleinigkeiten zu Streitereien
zwischen uns . So erinnere ich mich , daß einmal Dr . Peters ,
als wir gemeinsam ein Huhn aßen , in seinem gesunden Egoismus
den größten Teil der Leber für sich beanspruchte . (Heiterkeit . ) Wir
sprachen deshalb 14 Tage lang nicht miteinander . Als ich aber
die See wiedersah , da gelobte ich mir , alle diese Kleinigkeiten zu
vergessen , und meinem alten Chef treu zur Seite zu stehen . —

Vors . : Ich habe den Sachverständigen nicht unterbrechen wollen .
Aber ich möchte ihn fragen , ob er die Aeußerung „ eine Infamie "
persönlich aufgefaßt hat . oder ob es nur eine objektive Zurück -
Weisung einer unrichtigen Darstellung sein sollte . In diesem Falle
hätte das Gericht nichts dagegen einzuwenden . — Major v. Tiede¬
mann : Natürlich das letztere . ( Heiterkeit . ) — Rechtsanw . Dr .
R o s e n t h a l : Der Zeuge Neuhaus hat hier ausgesagt , Dr . Peters
habe ihm gesagt , er hätte 11 Mädchen zu wollüstigen Zwecken ge -
braucht . — Major v. T i e d e m a n n : Ich erinnere mich deS Zeugen
NcuhauS nur noch schattenhaft . Während ich dabei war , hat
Dr . Peters eine solche Aeußerung nicht getan . Ich weiß übrigens
auch nichts davon , daß Herr NeuhauS mit Dr . Peter » zusammen
Kognak getrunken hat . Es ist hier soviel von dem Schlagen mit
der Nilpferdpeitsche die Rede , und eS ist ja auch ein Exemplar auf
den Tisch des Hauses niedergelegt worden . Ich protestiere dagegen ,
daß man die Nilpferdpeitsche ein ungeheuerliches Marterwerkzeug
nennt . Was die Wißmannschen Aeußerungen über Dr . PeterS an -

langt , so wird jeder , der Wißmann kennt , zugeben , daß man jedes
Wort von ihm nicht aus die Wagschale legen soll . Wenn er gesagt
hat , Peters sei ein Lump , so hat das keine ernsthafte Bedeutung .
Ich erinnere mich einer Szene , wie sich PeterS und W i ß m a n n
einmal in Berlin Unter den Linden trafen und wie Peters

sagte : Was , Du bist noch immer auf freiem Fuss ? ( Heiterkeit . )
Als Wißmann erzählte , er wolle eine Expedition nach Sibirien

unternehmen und zwei seiner Freunde als Begleiter nannte , sagte
Peters : Der eine sitzt wohl noch im Zuchthaus ?
Das sind scherzhaft gemeinte Worte . WihmannS Worte darf man

ebensowenig auf die Wagschale legen wie die Worte deS Dr . Peters .
— Rechtsanw . B e r n h e i m: Witzmann soll über Dr . Peter » gesagt
haben , er leide am Tropenkoller und sei nicht ernst zu nehmen .
— Major v. Tiedemann : Tropenkoller , was ist das ? Am

Tropenkoller litt vielleicht der Brudxr des Dr . Schröder , der ein

ganz besonderes Scher » sal war . und den man
nach Afrika abgeschoben hatte , weil er hier in

Deutschland bereits am Tropenkoller gelitten
hatte . ( Stürmischer Beifall im Zuhörerraum . ) Rittergutsbesitzer
Förster hat an Rechtsanwalt Bernheim geschrieben , Bronsart von

Schellendorf habe alle seine Schulden bezahlt . Nun , ich habe mein
Geld noch nicht bekommen . ( Heiterkeit . ) Ich hatte ihm eine Masse
Geld geliehen , 100V Rupien , da » sind ungefähr 1500 M. Als ich
ihn daS erste Mal mahnte , schrieb er mir einen ganz ungehörigen
Brief , er würde das Geld bei der nächsten Gelegenheit bezahlen .
Ich bekam aber nichts . ( Heiterkeit . ) Nach einigen Jahren schrieb
er mir , er kehre nach Europa zurück und würde mir dann das
Geld geben . Er ist denn auch gekommen ; aber das Geld hat er

nicht bezahlt . ( Heiterkeit . ) Vielmehr schrieb er mir nach seiner
Rückkehr nach Europa von Afrika aus , er hätte 1000 M. für mich
bei der Bank angewiesen . Als ich bei der Bank das Geld ab -

heben wollte , wurde mir gesagt , daS Bankhaus wüßte gar nicht , wie

es zu der Ehre käme , von Herrn v. Schellendorf immer wieder

angefordert zu werden . Herr v. Schellendorf habe einmal vor

Jahren ein Guthaben von 700 M. gehabt , da » er schon am nächsten

Tage abgehoben habe . ( Heiterkeit . ) Ich schrieb an Herrn von

Schellendorf einen Brief mit der Unterschrift : Mit der Ihnen ge -

bührcnden Achtung ? Darauf ist nichts erfolgt und mein Geld bin
ich los . — Der Vorsitzende richtet an den Sachverständigen Eugen
Wolf die Frage , ob er auf die Angriffe etwas erwidern wolle .
Er hätte jetzt die Gelegenheit dazu . — Eugen Wolf : Wenn
man hier mit Worten wie „ Rindviech " herumwirft , habe ich nichts
zu erklären . ( Lachen im Zuhörerraum . )

Es meldet sich dann ein Herr , der bereits mehrfach durch
Zwischenrufe während der Verhandlung sich hervorgctan bat , bei
Rechtsanw . Dr . Rosenthal . Dieser beantragt daraufhin , ihn als
Sachverständigen zu vernehmen . — Bert . Rechtsanw . B e r n h e i m:
Zunächst müssen wir doch erst einmal wissen , wer dieser Herr ist .
— Rechtsanw . Dr . Rosenthal : Es ist Dr . Martens - Berlin .
Er möchte darlegen , wie es kommt , daß Herr Eugen Wolf mit
einem Spazierstock durch Afrika gehen konnte . — Bert . Rechtsanw .
Bernheim : Das wissen wir schon , weil er kein Bich geraubt
hat . ( Heiterkeit . ) — Dr . Martens : Das ist eben unwahr .
( Stürmische Unterbrechungen . )

Eugen Wolf : Ich verstehe ja , daß ich den Herren als
Sachverständiger sehr unangenehm bin . — Rechtsanw . Dr . R o se n-
thal : Herr Wolf , ich gebe Ihnen die Versicherung , Sie sind uns
durchaus nicht unangenehm . (Heiterkeit . ) — Nach kurzer Beratung
beschließt das Gericht , von einer Vernehmung des Dr . Martens
Abstand zu nehmen . — Zeuge Major v. Donath tritt nochmals
vor und erklärt , Herr v. Lengerke müsse an einem anderen
Kaffee tisch gesessen haben , denn sonst hätte er seine scharfen
Entgegnungen auf Dr . PeterS hören müssen . Zum Schluß der
Beweisaufnahme wird das Protokoll der Aussage des Staats .
Ministers Frhr . v. Soden , des früheren Gouverneurs von
Ostafrika , verlesen . Er bestreitet , daß früher eine förmliche
Untersuchung gegen Dr . Peters stattgefunden habe . Wenn es ge -
schehen wäre , hätte sich manches aufklären lassen , so die Frage der
falschen Berichterstattunt , und die Frage , ob Peters mit der
Jagodja intim verkehrt hat . Heute sei das nicht mehr nötig .
Wenn Peters den Verrat der Weiber fürchtete , hätte er sie ja nur
zur Küste zu schicken brauchen . Aber eine Konspiration der Jagodja
sei kein genügender Grund für die Hinrichtung . Er stehe nicht
an , zu erklären , daß die Hinrichtung der Jagodja

ein Akt der Rohheit

sei . Wenn Dr . PeterS die Weiber geschenkt bekommen hat ,
so gehörten sie ihm noch langenichtalS Eigentum
a n. Deshalb könne es auch keine Desertion geben . Vom moralischen
Standpunkte aus müsse er sagen : Hätte der Privatkläger sich nicht
in solchen Weiberkram eingelassen , so stände er viel günstiger da .
Er habe vom Privatkläger erwartet , daß er gegen sich selbst eine
Untersuchung beantragen würde , weil er von den englischen
Missionaren scharf angegriffen und M ö rtz er genannt
wurde . Es war auch zu befürchten , daß Bischof Smithy die Sache
in die englische Presse bringen würde , und nur dem Umstände ,
daß Smithy starb , sei eS zu danken gewesen , daß eS nicht geschehen
ist . — Nachdem auf Anregung deS Vorsitzenden die 4 inkriminierten
Artikel der . Münchener Post " und der Artikel des Dr . PeterS in
den „ Hamburger Nachrichten " nochmals verlesen waren , wurde die
Beweisaufnahme geschlossen und eS begannen die

PlaidoyerS .

Vorher richtete der Vorsitzende an die Parteien die Mahnung .
Mäßigung und Ruhe zu bewahren . Man möge auf beiden Seiten
nicht vergessen , daß es sich immer um Parteiäußerungen handele .
— Vertreter des Privatklägers Rechtsanwalt Dr . Rosenthal .
München : Am 1«. Dezember 1890 noch hat Direktor Kayser im
Reichstage eS gegenüber den Angriffen Bebels als unschön und
undankbar hingestellt , daß die Kulturvölker ihre Kolonisatoren
immer so schlecht behandelten . Besonders ernst ist der Fall PeterS
zu nehmen , weil man dem Dr . Peters Ostafrika zu verdanken hat .
Peters hat . während er draußen sitzen mußte , ganze Jahre lang
die größte Schmach über sich ergehen lassen müssen . Weil eS ihm
schmerzte , sein Vaterland bloßzustellen , hat er die Intrigen gegen
sich nicht aufgedeckt . Die Legcndenbildung hat Kulissenklatsch und
Intrigen heftigster Art , von denen wir hier nur einen Teil auf -
decken konnten und wollten , sich zu eigen gemacht . Sie hat ihren
Ausgang genommen von Kreisen , denen es nicht genehm war , daß
Dr . Peters in anderer Weise vorging , als es die Gcheimräte in
Berlin wollten . Vor allen Dingen war England an den Intrigen
beteiligt . Die Engländer haben alles , was an Negerklatsch und

- Haß zusammen zu tragen war , vorgebracht . Aber am heftigsten
und hinterlistigsten waren die Intrigen in Berlin . Wir haben
aufgedeckt , wie der Dezernent der Kolonialabteilung , Geh . Rat

H e l l w i g . der mit Peters verfeindet war , gegen Peters vor -

gegangen ist . Hellwig war der Ankläger , und er vertrat die Anklage
mit einer Schärfe und Animosität , oie ihresgleichen sucht . Wenn
ein solcher Mann die Anklage vertritt , dann ist nicht am Kilimand -

scharo , sondern in Berlin Mißbrauch mit der Amts »

g e w a l t getrieben worden , und nicht PeterS , sondern Hellwig
hätte angeklagt werden müssen . Den Aussagen der

Frau Kahser ist zu entnehmen , daß Kayser gesagt hat , PeterS und

Schröder könnten noch auf viel schlimmeres gefaßt sein . Daraus
ist der Schluß zu ziehen , daß Direktor Kayser das Urteil des

DiSziplinarhofes schon vorher kannte . DaS alle » ist geschehen unter
dem Eindruck deS Tuckerbriefes . Mit Herrn Bebel werde ich mich
noch beschäftigen . PeterS wollte sich im Reichstage selbst der -

leidigen . Es wurde ihm abgelehnt und Reichskanzler Fürst Hohen -
weiter , bis die Kiste geöffnet wurde , in der die bekannten Briefe
weiter , bis di Kiste geöffnet wurde , in der die bekannten Briefe
fehlen . Die Fäden der Geheimpolizei in Berlin ,
das wissen wir aus dem Leckert - Lützow - Prozeß .
sind sehr fein gewebt . Die Kiste zeigte die Spuren eines

gewaltsamen AufbrechenS . und gerade der Briefwechsel zwischen
Direktor Kahser und Dr . PeterS hat gefehlt .

Da ist es schwer , den dringenden Verdacht abzuweisen , daß
hier eine unsaubere Hand mitgewirkt hat , die an der Ver -

nichtung des Briefwechsels ein Interesse hatte . Die Urteile der

DiSziplinarhöfe stellen lange rechtsphilosophische Er »

örterungen über die Lage der StationSweiber
an . Es sind alles Phrasen , die nur zu verstehen sind von Leuten .
die nie in Afrika waren . Mit keinem Wort nehmen die Urteile

auf die Kulturverschiedenheiten Bezug . Einmal findet sich in dem

ersten Urteil der Satz , das Gericht sei nicht in der Lage , für Afrika
eine besondere Beamtenehre zu konstruieren . DaS will niemand .
aber die besonderen Verhältnisse müssen berücksichtig » werden . Wie

verschieden die Verhältnisse sind , geht daraus hervor , daß die Neger
ein dreimalige » Speien ins Gesicht als Freundschaftszeichen be »

trachten . Diese Neger wurden vom Gerichtshof als auf gleicher
Kulturstufe stehend hingestellt . Bronsart v. Schellendorf
ist kein glaubwürdiger Zeuge . Er leidet an inoral

insanity . Auf diesen Zeugen in Verbindung mit dem

Zeugen Baumann sind die Urteile aufgebaut . Pechmann
und Jahnke wurden nicht in Betracht gezogen . Kein Sach -
verständiger ist vernommen worden . Die Briefe deS Herrn
v. Bülow an Herrn v. Soden zeigen eine solche Unterwürfigkeit .
daß man glauben könnte , sie seien geschrieben , weil Herr v. Bülow

wußte , daß Scden auf Peters nicht gut zu sprechen war . Aber
der . Münchener Post " ist nicht geholfen , selbst wenn alle Fest .
stellungen der Urteile richtig sind . Denn von dem Sadismus deS
Dr . Peter » und davon , daß Dr . PeterS ein Paralytiker sei und an

Gehirnerweichung leide , steht nicht » in den Urteilen . Die Lage
am Kilimandscharo war nicht friedlich , wie die Geheimräte
das angenommen haben . Dr . Rosenthal bespricht nun die einzelnen
Fälle . Bezüglich de » Falle ? Mabruk sucht er nachzuweisen , daß
da » Vorgehen PeterS berechtigt war . Wie wird jemand , der an -

geblich aus Eifersucht einen anderen töten will , zunächst «ine milde

Strafe ankündigen , wie Dr . Peter » eS getan hat . M a b r u k h a t

gestanden und ist mit vollem Rechte hin »

gerichtet worden . Wenn Dr . Peter » auch nicht für seine
Person zu fürchten hatte , so konnte er doch im Interesse der Station

den Anschlag nicht ungesühnt lassen . Direkt » » mV ist eS, wenn die

Urteile sagen , Dr . Peters habe kein Protokoll von den Zeugen -
aussagen aufgenommen . Das geschieht ja nicht einmal bei unseren
Schwurgerichten ! Nun zum Fall Jagodja . Da » Mädchen hat
niemals im Verdacht geschlechtlicher Beziehungen zu Mabruk ge »

standen , wie es Herr Bebel hingestellt hat . In den Urteilen wird
die Frage aufgeworfen , ob Dr . Peters berechtigt war , die Weiber
zurückzufordern . Das gehört in eine Doktordissertation über
afrikanisches Strafrecht . Die Urteile haben nicht berücksichtigt ,
daß nach dem Zeugnis der beiden anderen Mädchen Jagodja
zur Flucht geraten hat , weil in der Nacht die ganze
Station niedergemacht werden sollte . Damit ist die Kon -
spiration erwiesen , und » m Kriegsfall werden auch bei uns
entflohene Kcttengefangene mit dem Tode bestraft . Dr . Peters
ging das Urteil wider den Strich , und erst auf Zureden Pechmanns
und Jahnkes hat er das Urteil vollziehen lassen . Aber nicht heim -
lich , sondern am hellen Tage wurde die Jagodja aufgehängt , und
sie blieb zu Abschreckungszwccken einen Tag Hänger ». Es ist nicht
wahr , daß die Jagodia die Konkubine des Dr . Peters war . Sie
war ein Freudenmädchen .

Hier muß Dr . Rosenthal abbrechen , da die Mittagspaus »
eintritt .

In der NachmittagSsitzung setzte Rechtsanwalt
Dr . Rofenthal

sein Plaidoyer fort und sprach zunächst über die Verhängung
der Prügelstrafe durch Dr . Peters . Nicht der Schatten eines Be -
weises ist dafür erbracht worden , daß die Prügelstrafe von Peters
aus sadist » schen Neigungen verhangt worden sei . Die Frage
geht nur dahin : ist die Prügelstrafe berechtigt oder nicht .
Die meisten Sachverständigen haben die Grundsätze Dr . Peters
als richtig bezeichnet . Der Neger muß den Weißen für eine Art
überirdisches Wesen halten , sonst sind die wenigen Weißen der
Macht der Schwarzen gegenüber wehrlos . Der Missionar kan »
leicht milde sein . Er kommt , um zu geben , der Kolonisator

um zu nehmen .

Herr Kuhnert hat seine frühere Auffassung zugunsten Dr . PeterS
geändert . DaS prinzipielle Verbot , Weiber zu prügeln , ist erst in
jüngster Zeit von Deutschland erlassen worden . Strafe muh sein ,
und da eS keine andere Strafart in Afrika gibt , muß eben zur
Prügelstrafe gegriffen werden . Man muß sich den Strafarten
anpassen , die man in einem Lande vorfindet . Andere Strafen
wirken gar nicht auf die Neger . Gerade bei der Behandlung dieser
Frage zeigt sich , von welch bureaukratischer Auffassung die Mit -
glieder der DiSziplinarhöfe ausgegangen sind . Die Ausführungen
des Urteils zweiter Instanz über die falsche Berichterstattung ent -
springen einer gesuchten Kleinlichkeitskrämerei . PeterS war
gar nicht verpflichtet , Bericht zu erstatten . Die
Anschauungen PeterS über die Negerbehandlung : streng , aber ge »
recht , war der Negierung bekannt . Als Dr . Peters die

Warambos ausgeräuchert

hatte , sprach ihm Direktor Kayser seine Anerkenmmg dafür aus .
und da handelte « S sich nicht nur um ein paar Menschenleben ,
sondern um ein ganzes Dorf . Herr v. Witzmann hat Dr . Peters
vollkommen recht gegeben . Das beweisen fast alle Zeugenaussagen .
Was wollen demgegenüber einige anderslautende Augenblicks -
äußerungen WißmannS bedeuten . Eß sind Verstimmungen deS
Augenblicks , weiter nicht ». Uebrig geblieben für die Gegenpartei
ist nur der Zeuge v. Donath . 11 Jahre hat dieser Mann sich
mit den Aeußerungen herumgetragen , ohne sie auch nur einem
Menschen zu sagen . Im wichtigsten Punkte , nämlich , ob die Ver -
sammlung am Abend des Diners stattgefunden hat , hat sich der
Zeuge geirrt . Dieser Irrtum ist ihm sofort nachgewiesen worden .
Ein solcher Zeuge kommt , daher als glaub »
würdig nicht in Betracht . Der Brief des Zeugen Neu »
hau » an Bebel ist ein Zeichen für die suggestive Kraft der Vor ,
gänge im Reichstag «. Während Peters eine Reihe der schwersten
Beleidigungen nachgesagt werden , hat der Zeuge v. Tiedemann
hier bekundet , daß die Dinge sich gar nicht so abgespielt haben
können . Der Zeuge NcuhauS wird früher auch anders ausgesagt
haben , denn sonst hätten sich die DiSziplinarhöfe seine Be -
kundungen sicher nicht entgehen lassen . Darin liegt der Beweis ,
daß NeuhauS übertrieben und geflunkert hat . Auch der Zeuge
Wilhelm machte den Eindruck , daß auf seine Aussagen kein Urteil
aufzubauen ist . Aus Eigenem wußte er nichts zu bekunden , nur
aus den Mitteilungen der Schwarzen . Und die lügenhafte Natur
der Schtvarzen hat selbst der Pater Acker hervorgehoben . In
Afrika hat der Zeuge Wilhelm nicht » von semen heuligen Be -
kundungen gesagt . Er ist erst jetzt damit hervorgetreten . Beweis .
lose dumme Gespräche , daö ist der ganze Hintergrund im Falle
Peters . Peters hat immer nur das Interesse der Station uyd
das Interesse des Vaterlandes im Auge gehabt . DaS Vaterland
ist ihm zu Dank verpflichtet . Und was hat Herr Bebel im
Reichstage vorgebracht ? Ein schauerliches Märchen ,
daS durch die Art seines Aufputzes überall Empörung hervorrufen
mußte . Wie Herr Hellwig seine Amtsgewalt , so
hat Herr Bebel seine Immunität als Ab -
geordneter gemißbraucht . Er hat unbewiesene Be -
hauptungen aufgestellt und einen Mann , der Großes geleistet hat .
jahrzehntelang der Verachtung seiner Volksgenossen preisgegeben .
Als der Brief an Tucker nicht mehr aufrecht erhalten werden
konnte , wurde behauptet , es sei ein Brief an Smithy vorhanden .
in dem dasselbe stünde . Durch die Vorlegung des Briefes an
Smithy ist aber das gerade Gegenteil nachgewiesen , und diesen
Brief hat PeterS noch nicht einmal abgeschickt . In dem Briefe ,
der wirklich an Smithy abgegangen ist , weist Dr . Peters jeden
Eingriff von englischer Seite zurück und erklärt dem Bischof , daß
er sich nur seiner vorgesetzten Behörde und dem Vaterlande ver -
antwortlich fühle . Herr v. Tiedemann hat die Bebelichen Ver -

leumdungen schon treffend zurückgewiesen . Bebel hätte oaS Ticde -

mannsche Buch lesen sollen , bevor er seine Behauptungen auf »
stellte . Wenn in der Frage des Tucker - Briefe » Herr Bebel schon
seinen Gewährsmann nicht nennen wollte , den er hätte nennen
müssen , so habe ich mich doch gewundert , daß er den Mann , den
er beleidigt hat , nicht ein Wort der Entschuldigung gesagt hat .
Wenn er die Pflicht der Verschwiegenheit über die Liebe zur Ge .

rechtigkeit stellte , so hätte er wenigstens sagen müssen : cS tut mir
leid , ich bedaure , daß ich die falsche Mitteilung gemacht habe .

Eine derartige Genugtuung ist man auch dem politischen
Gegner schuldig , wenn man ihm bitter Unrecht getan hat . Herr
Bebel hätte durch eine solche Erklärung viele » gut machen können .

Ich habe ihn um seine Situation nicht beneidet und ich weiß nicht ,
ob er sich , als Dr . PeterS den Antrag auf ZeugniSzwangShaft nicht
stellte , wozu er berechtigt war . nicht gesagt hat : Ich habe dem
Mann Unrecht getan . Sollte sich aber in seinem Inneren gar keine
Wirkuiig vollzogen haben , so wäre das für Herrn Bebel auch kein

gutes Zeichen .
Was hat nun die . Münchener � Post " für

Schmähungengegen Dr . Peters aufgehauftl Nicht die
Spur eines Beweises hat sie dafür erbringen können . Die Be -

leidigungen sind aber auch zu grob und zu schwer . Die . . Münchener
Post " hat dem Dr . PeterS sadistische Neigungen vorgeworfen und
ihn mit dem . Hauptmann von Köpenick " verglichen . Dann ist die
Rede von seinem wirren Gestammel , von einem Lustmörder , der

scheußliche Perversitäten verübt habe usw . „ Wenn Männer , wie
der greise Herr v. Kardorff und Graf Arnim - MuSkau trotz all der

schweren Angriffe die ganzen Jahre hindurch dem Dr . PeterS die
Treue bewahrt haben , so kann dieser verlangen , daß er nicht immer
wieder der schwersten Verbrechen bezichtigt wird . Aber Dr . PeterS
befindet sich ja in guter Gesellschaft . Hat doch die » Leip -
ziger Volkszeituna " sogar einen so bedeutenden

Parlamentarier w » e oen alten Herrn v. Kardorff
einen parlamentarischen Strolch und seine
Partei eine S a u h e r d e genannt . Wo sind die Anklage »
alten geblieben wegen Tierquälerei ? ES hat sich nicht einmal

herausgestellt , daß überhaupt ein Verfahren gegen Dr . Peters
eingeleitet war . In der Verhandlung ist erwiesen worden , daß
Dr . PeterS kein Tierquäler , sondern ein Tierfteund war . Eine

Zeugin , die für Dr . Peters einzutreten bereit war , hat man ge -
fragt , ob sie oie Geliebte des Dr . PeterS gewesen sei . DaS genügt

zur Charakterisierung der Gegenseite . Die Behauvtungen der

„ Münchener Post " , d»e in ihrer Zusammenhäufung die schwersten



Beleidigungen darstellen , die man einem Manne machen kann ,

rechtfertigen die schwerste Strafe . Dazu kommt , daß die

. . Münchener Post " außer dem , was in dem sozialdemokratischen
Handbuch von Schippe ! steht , nichts hatte . Weder die Disziplinar -
urteile standen ihr zur Verfügung , noch die Briefe des Herrn
Neuhaus . Wenn die „ Münchener Post " gegen einen , von einer

großen Zahl Deutscher hochgeschätzten Mann derartige Angriffe
richtete , dann hatte sie die Pflicht und Schuldigkeit , sich das
Material zu beschaffen . Die „ Münchener Post " hat sich erst am
S. Juni , zufällig an demselben Tage , an welchem ich mir einige
Bücher für diesen Prozeß kaufte , Bücher als Material beschafft .
Es kann auch nicht ohne Einfluß bleiben der Aufruf , den die

„ Münchener Post " über das Treiben des Dr . Peters im Tiergarten -
viertel erlassen hat . Für Peters stellt dieser Aufruf ja ein

glänzendes Zeugnis dar , denn außer der Nilpferdpeitsche ist keiner -
lei Material zur Stelle . Und diese Nilpferdpeitfche hat man auf
ein Inserat in einer Hamburger Zeitung hin bekommen , welche
lautete : „ Für einen wichtigen Prozeß wird eine Nilpferdpcitsche
zu kaufen gesucht . " ( Heiterkeit . ) Der Vorwurf des Sadismus
und der Paralyse stellt sich als ein Vergehen gegen den Z 187 dar .

Daß Dr . Peters kein Geisteskranker ist , wußte die „ Münchener
Post " , ebenso daß er nicht aus Sadismus die Weiber hat peitschen
lassen . Die „ Münchener Post " hat es sogar nicht unterlassen ,
während dieses Prozesses die Männer , die hier nach pflichtgemäßem
Ermessen für Dr . Peters eingetreten sind , mit den schärfsten An -

griffen und Schmähungen zu belegen . Ich will nicht davon

sprechen , daß ich s e l bst in dieser Weise angegriffen worden

bin .

Ich « erbt mich deswegen mit der „ Münchener Post " in kürzester

Frist an Gerichtsstelle unterhalten .

( Bewegung . ) Ich würde es bedenklich finden , wenn ich von der

„ Münchener Post " ein Lob erhielte . Aber ich muß doch bitten , daß
die Männer , welche hier nach ihrem besten Wissen und Gewissen

für Dr . Peters eingetreten sind , nicht heruntergemacht werden .

Eine G e l d st r a f e ist angesichts der Schwere der Beleidigung
und der Art des Vorgehens der . Münchener Post " nicht am Platze .
Die Höhe der

Gefängnisstrafe

zu bestimmen , überlasse ich dem Gericht . Vielleicht erwägt das

Gericht , daß kürzlich der Redakteur des „ Grobian " wegen Be -

leidigung der „ Münchener Post " 14 Tage Gefängnis erhalten hat .
und daß Herr Erzberger für Beleidigung des Herrn v. Bennigsen
eine Woche Gefängnis erhalten hat . Die Publikation des Urteils

beantrage ich in der „ Münchener Post " , den „ Münchener Neuesten

Nachrichten " , der . . Münchener Allgemeinen Zeitung " , dem „ Vor -

wärts " , der „ Kölnischen Zeitung " , die der „ Münchener Post " treue

Waffenbrüderschaft geleistet und ihr sogar das Material geliefert

hat , und der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " , als einer

wenigstens für diesen Fall wichtigen Zeitung . Der Disziplinarhof

hat in seinem Urteil von den Verdiensten des Dr . Peters gesprochen .
Die Disziplinarkammer hat ausdrücklich Peters Verdienste um die

Erforschung Afrikas hervorgehoben . Ich glaube , dieser Prozeß hat

bewiesen , daß Dr . Peters nicht bloß Verdienste um die Erforschung

Afrikas , sondern Verdienste um das ganze deutsche
Vaterland hat . Den Angriffen gegen Dr . Peters muß

endlich ein Ziel gesetzt werden . Ein einfacher schlichter
A r b e i t e r ist dieser Tage auf der Straße an Dr . Peters heran -

getreten , hat ihm die Hand gedrückt und gesagt : „ Herr Doktor , ich

bin Sozialdemokrat , aber ich muß Ihnen sagen , Sie haben sich

glänzend gerechtfertigt ! " ( Lachen des Angeklagten

Gr über . ) Ich erwarte , daß das auch die Allgemeinheit an -

erkennen wird . —

Bert . Rechtsanwalt Bernheim »

Als Dr . Peters verurteilt wurde , ging ein einziger Schrei der

Entrüstung durch die ganze zivilisierte Welt und durch einen Teil

der unzivilisierten Welt . Die Entrüstung kam ,n den

Zeitungen der verschiedensten P a r t e i r i ch t u n g e n zum
Ausdruck . Es wundert uns daher , daß Dr . Peters damals kein

einziges Blatt verklagt hat »

damals , als die Zeugen nach alle am Leben waren ,

als die Vorgänge noch fester im Gedächtnis hafteten . E r st jetzt

kommt Dr . PeterS und verklagt auf einmal die „ Münchener Post ,

und die Gegenseite behauptet nun , die Disziplinargerichte hatten

einen Justizmord begangen . Wir lassen uns den Tatbestand , wie

er in den Disziplinarurteilen festgelegt ist , nicht verdunkeln . Wir

halten an den Feststellungen des höchsten deutschen Disziplinar -

gerichtshofes fest . Es hat hier im Gerichtssaal sogar ein Mann , der

einer Partei angehört , die für Wahrheit , Recht , Ordnung und

Monarchie eintritt . cS gewagt , von dem Urteil des höchsten deutschen

DisziPlinargerichtShofcs zu sagen , es sei ein

� Schandfleck für da » deutsche Volk -

Soweit ist nun der Vertreter des Klägers nicht gegangen . Aber

er hat gesagt , das Urteil sei falsch . Nur sagt er uns nicht , auf

welchen falschen Voraussetzungen das Urteil denn

beruht . Ich habe keinen Anlaß , für Bronsart v. Schellendorf eine

Lanze zu brechen . Aber ich kann nicht zugeben , daß man ohne
weiteres daraus , daß er ein leichtsinniger Mensch ist , folgert , er ist

ein Verkommener , ein Meineidiger . Dr . A r e n d t hat unter seinem
Eide gesagt , die Urteile der Disziplinargerichtshöfe basierten ledig -

lich auf den Zeugenaussagen Bronsarts v. Schellcndorf und des

Konsuls Baumann . Das ist aber nicht wahr . Die Urteile stützten

sich nicht bloß auf diese beiden Aussagen , sondern auf die eigenen

Sl . �en Dr . PeterS und auf die Aussagen von Jahnke , Pechmann ,

Wirst und anderen Zeugen . Ich stehe mit der überwiegenden Praxis

unserer Gerichte im Einklang , wenn ich den Standpunkt vertrete ,

daß als Wahrheitsbeweis nicht der volle mathematische Beweis

für jeden einzelnen behaupteten Vorgang geführt zu werden braucht .

In dem Artikel der „ Münchener Post " steht nicht , daß Dr . Peters
ein Sadist ist . Es ist gesagt worden , er habe in s a d i st i s ch e r

Grausamkeit die Ncgcrmädchen prügeln lassen . Das ist un -

gefähr dasselbe , als wenn ich sagen würde : Der hier erschienene

Reichstagsabgeordnete Dr . Arendt hat es verstanden , mit j e s u i -

tischer Geschicklichkeit unbequemen Fragen aus dem Wege

zu gehen . Ich behaupte das nicht , ich führe das nur an als Beweis

dafür , daß damit noch nicht behauptet ist , Dr . Arendt ist ein Jesuit .
Ehe die Urteile vorgelegt wurden , hat Dr . Peters
und seine Vertreter behauptet , für das Urteil seien keinerlei

geschlechtliche Motive im Fall Mabruk maßgebend gewesen .

Das gerade Gegenteil steht im Urteil drin !

Ich glaube , der Wahrheitsbeweis ist geführt . Wenn die Gegenpartei

glaubt , wir hätten erst sehr spät unser Material beschafft , so irrt

sie sich. Wir sind nicht nur nicht schlecht unterrichtet , sondern ganz
vorzüglich unterrichtet . Ich habe zunächst nichts weiter zu be -

weisen , als daß die Urteile so ausgefallen sind , wie in den Artikeln
der „ Münchener Post " angedeutet war . Wenn ich die einzelnen
Fälle durchgehe , so komme ich zu einem ganz anderen Schluß als
die Gegenpartei . Hätten wir nicht erzwungen , daß die Urteile

herausgegeben wurden , so hätten wir nicht erfahren , in welch scheuß -
sicher Weise Dr . Peters seine Diener behandelt hat . Wir haben
aus den Urteilen erfahren , daß ein deutscher Reichskommissar am
Ende des 19. Jahrhunderts , wenn auch auf afrikanischem Boden ,
um zu einem Geständnis zu kommen ,

gefoltert

hat . Er hat seine sämtlichen Diener durchpeitschen lassen , weil er
unter ihnen den Täter vermutete . Ich will mir nicht das Wort
des Geh . Legationsrats Hcllwig zu eigen machen . Aber ich er -
innere daran , daß dieser hohe Rerchsbeamte als Ankläger vor den
Disziplinargerichten dieses Verfahren als eine Infamie bezeichnet
hat . Nach dem Gutachten der Sachverständigen muß ich es ja
akzeptieren , daß man in Afrika nicht ohne Prügelstrafe auskommen
kann . Aber dann muß die Prügelstrafe doch wenigstens verdient
fein . Es ist ein haarsträubender Borfall , wenn ein deutscher Beamter
ohne weiteres sämtliche Diener durchpeitschen läßt , um auf diese
Weise einen Dieb zu ermitteln . Unerhört und grausam zugleich
ist die Art , wie Dr . Peters dm

drei Weiber ohne jedes Verschulden durchpeitsche »

ließ . Die Disziplinargerichte stellten sich ganz strikte auf den
Standpunkt : ein Deutscher darf sich keine Sklavin halten . Sie
haben die Auspeitschung der Weiber als einen ungerechten Willkür -
akt hingestellt . Sie haben die Handlungsweise des Dr . Peters
nicht verurteilt , weil er überhaupt geprügelt hat , sondern wie er
hat prügeln lassen . Freilich , ein Gerichtshof , der besetzt gewesen wäre
durch die Herren Friedrich Schröder , Wehlan und Leist , wäre einem
Dr . Peters bequemer gewesen . Dr . Peters legt , wie er sagt , den
Angaben derSchwarzen keinenGlauben bei . Aber
er verspricht der Jagodja 59 Rupien , wenn sie den Täter nennt ,
und sie nennt ihm Mabruk , und er glaubt ihr einfach ! Was war
denn der schwere Einbruch Es war der Versuch des Mabruk ,

zu den Weibern zu gelangen .
So sehr auch die Gegenpartei die Urteile der Disziplinargerichte
angreifen mag , über einen Punkt kommt sie nicht hinweg . Es
heißt da : „ Wenn die Sicherheit der Station es verlangte , daß ein
Einbruch mit dem Tode bestraft werde , da hätte der Angeklagte
auch nicht dem Täter , falls er sich meldete , eine mildere Strafe
versprechen dürfen . " Die Station war aber gar nicht gefährdet .
Daß Dr . Peters sich der Rechtswidrigkeit seiner Handlungsweise
bewußt war , beweist seine falsche Berichterstattung . Die Jagodja
wurde jeden Tag ausgepeitscht . Aus Verzweiflung rückt das un -
glückselige Weib aus . Sie wurde festgenommen und der Konspiration ,
Desertion und der Verleitung zur Dcsertation verdächtigt , geprügelt ,
ausgepeitscht und in Ketten gelegt . Der Angeklagte hat dann , als
er die Jagodja zum zweiten Male ergriff , sie zum Tode verurteilt ,
nicht bloß wegen der Flucht aus der Kettcnhaft , sondern auch
wegen der Konspiration . Dabei ist einer unserer obersten Rechts -
grundsätze : ne bis in ickem . . . . .Rechtsanwalt Bernheim hat
die letzten Worte mühselig herausgebracht , mit leiser , langsamer
Stimme . Zum Teil hat er die letzten Sätze ganz unvollkommen
ausgesprochen . Er bittet leise um ein Glas Wasser . Der Vor -
sitzende bemerkt , es sei wohl besser , wenn er eine
kleine Paufe eintreten lasse . — Rechtsanwalt Bernhetm
nickt und

sinkt erschöpft auf seinen Stuhl nieder .

Er wird ohnmächtig und wird in das Richterzimmer getragen .
Nach einviertelstündiger Unterbrechung erscheint der Gerichtshof
wieder und der Vorsitzende bemerkt : Herr Rechtsanwalt Bernheim
ist infolge der übermäßigen Hitze und Anstrengung unwohl
geworden . Wir müssen leider die

Verhandlung für heute aussetzen .

Rechtsanwalt Dr . Rosenthal : Ich bedaure das sehr leb -
Haft des Kollegen Bernhcim wegen . — Vors . : Herr Bernheim ist
nicht imstande , länger zu verhandeln . Es ist unsere Pflicht , ab -
zubrechen , denn es könnte auch jemanden von uns passieren . —
Die weitere Verhandlung wurde darauf auf Dienstag früh vertagt .

Mus der parte ! .
Die Jahreskonferenz der Landcsorganisation für daS Herzogtum

Oldenburg und Ostfriesland tagte am Sonntag in Oldenburg
in Anwesenheit von etwa 59 Delegierten der einzelnen Orte aus de »
drei oldenburgischen und dem 1. und 2. hannoverschen Wahlkreise .
sowie der Landtagsfraktion und den Reichstagskandidaten der einzelne »
Wahlkreise . An den Bericht des Vorstandes und über die Presse
schloß sich eine lebhafte Debatte , die mit der Annahme folgender
Resolution endete :

„ Das Organ der Landesorganisation ist das „ Nord -
deutsche Völksblatt " . Jede Organisation ist verpflichtet ,
nach Kräften für dessen Ausbreitung einzutreten . Die Partei -
konferenz erwartet , daß der Gründung von Lokalblättern nur dann
näher getreten wird , wenn die Voraussetzungen dafür vorhanden
sind und die Gründung mit Uebereinstimmung der Landesorgani -
sation geschieht . "

Nach dem Bericht der einzelnen Wahlkreisvorstände hat die Mit -
gliederzahl überall zugenommen . Nach einem eingehenden Referate
über Agitation und Organisation wurde über die Anstellung eines
Parteisekretärs für die vertretenen Kreise beräten . Da der Partei -
vorstand finanzielle Unterstützung zugesagt hat , wurde die Anstellung
einstimmig beschlossen zum 1. Okiober d. I . Als Anfangsgehalt
werden 2299 M. festgesetzt und als Sitz des Sekretärs Bant be -
stimmt . Zum Vorsitzenden der Landesorganisation wird Genosse
H u g gewählt . Für männliche Mitglieder wurde ein >v ö ch e n t -

licher Beitrag von 19 Pf . , für weibliche von 5 Pf . festgesetzt .
Ein Antrag auf Herausgabe einer Monatsschrift zur
Agitation auf dem Lande findet dahin seine Erledigung ,
daß sich der Vorstand mit der Herausgabe von geeigneten
periodischen Flugschriften befassen wird . An den Partei -
tag in Essen soll der Antrag gerichtet werden auf Einführung ein -
heitlicher Mitgliedsbücher und Festsetzung eines Wochenbcitrages von
10 Pf .

Die sozialistische Partei Frankreichs hält ihren diesjährigen
Kongreß noch kurz vor dem internationalen Kongreß ab . Er tritt
am 11. August in Nancy zusammen und wird bis Donnerstag , den
15. August tagen . Alle Hauptpunkte der Tagesordnung des inter -
nationalen Kongresses werden von unseren französischen Genossen
auf ihrem Kongreß vorberaten . Sonst sind außer den üblichen Be -
richten noch folgende Punkte und Anträge hervorzuheben : Die Ab -
führung eines Beitrages der sozialistischen De -
p u t i e r t e n an die Parteikasse ; die Mitarbeit an bürger -
lichen Blättern ; der Volksschulunterricht ; Verbot
an die Parteimitglieder , um Verleihungen von
Auszeichnungen , Orden usw . nachzusuchen oder solche
anzunehmen .

poUrellicbes » Oericbtlicbcs uFw *

Abgelehnter Richter . Aus Halle a. S . berichtet man uns :
Bor dem Schöffengericht sollte sich am Sonnabend wieder Genosse
Redakteur Fröhlich ivegen Beleidigung der Kalbener Polizei der -
antworten . Da ein Assessor Hoffmann , der unserem Genossen kürzlich
in einem PrivatbeleidigungSprozetz vorwarf , er habe einen Artikel
geschrieben , der von g e n, e i n e r Gesinnung zeuge ,
ivieder den Vorsitz führen wollte , wurde er von Fröhlich als
befangen abgelehnt . Der Assessor schaute zunächst etwas ver -
wundert drein ; er mußte aber die Verhandlung vertagen , um die
Ablehnungsgründe dem Landgericht unterbreiten zu können .

Wegen „ Tragens republikanischer Abzeichen " hatte sich der Vor -
sitzende des VolkshausvereinS zu Chemnitz , Wendler . und der
Geschäftsführer Exner vor dem Chemnitzer Schöffengericht zu ver -
antworten . Die Angeklagten sollten sich des Deliktes dadurch
schuldig gemacht haben , daß sie am 1. Mai am Etablissement
„ Volkshaus " in Chemnitz - Kappel zwei r o t w e i ß e Fahnen ge -
hißt hatten . Die Verhandlung endete mit der F r e l s p r e ch u n g
der Angeklagten . _ _

Huö Industrie und Kandel .
KrnttattLfichteiu

Nach den Ermittelungen des Kaiserl . Statist . AmtcS

standen um Mitte Juni die Saaten im Deutschen Reich etwas

besser , als im Mai ; doch ist immerhin der Gefamtsaatenstand noch
etwas ungünstiger als um die gleiche Zeit des Vorjahres . In
erster Linie gilt das vom Winterweizen , von Klee , Luzerne und
Gras ( Wiesen ) , während Sommerweizen , Roggen , Gerste und

Hafer einen gleichen oder doch fast gleichen Ernteertrag ver -

sprechen wie im vorigen Jahr . Die Kartoffeln dürften sogar ein

noch etwas günstigeres Ernteergebnis liefern . Wie gemeldet ivlrd ,
weisen die Weizenfelder vielfach infolge erheblicher Auswinterung
nur dünnen Bestand auf und sind zum Teil stark verunkrautet .

Erheblich besser wird der Etat * des Roggens beurteilt . Die

Sommerfrüchte finden im allgemeinen eine günstige Beurkeilung .
Das Wachstum hat in den letzten Wochen gute Fortschritte ge -
macht . Die Urteile über den Stand der Kartoffeln gehen noch
ziemlich weit auseinander . Es kann damit gerechnet werden , daß
nach Eintritt besserer Witterung ihre schon jetzt im allgemeinen
nicht ungünstige Beurteilung noch etwas ausgeglichener und besser
wird . Im Reichsdurchschnitt wird der Stand der Kartoffeln mit

2,5 begutachtet . Einen guten Stand zeigen die Futterkräuter
meist nur in Süddeutschland , wo der erste Schnitt teils mit gutem
Ergebnis stattgefunden hat , teils ein solches in sichere Aussicht
stellt . Der größere Teil der im Reich mit Klee und Luzerne be -

standenen Flächen zeigt dagegen keinen besseren Stand , eher ist
infolge von Trockenheit und Nachtfrösten eine kleine Verschlechterung
in der Beurteilung ihrer Aussichten eingetreten .

Kapitalgewinn und Arbeiterlöhne .
Die Gesinnungsbeflisscnen , die pflichtschuldigst die Sozial -

dcmokratie zu bekämpfen haben , sind eigentlich bedauernswerte
Leute . Sie wollen der Sozialdemokratie Bosheit , Arbeitcrfeind -
lichkeit , Hetzsucht . Inkonsequenz und dergleichen Tugenden nach -
weisen . Der Versuch dazu bedingt aber Oberflächlichkeit oder
raffinierte Bosheit , die auf die Gedankenlosigkeit der Leser
spekuliert . So übt man sich hartnäckig in der Darstellung , bei Be -
urteilung der Tributpflicht der Arbeit für das Kapital müsse der
Kurswert der Papiere berücksichtigt werden . Kürzlich brachte ein
Blatt , datz zu zwei Dritteln mit Bosheit und zu einem Drittel mit

Ignoranz redigiert wird , eine Notiz , in der es heißt :
„ Ebenso tendenziös ist das Verfahren der sozialdemokratischen

Presse in bezug auf die Gewinnverteilung . Es wird beispiels -
weise den Arbeitern verschwiegen , daß die Dividende , welche zur
Auszahlung gelangt , nur in den seltensten Fällen identisch ist mit
der Verzinsung des von dem Kapitaliften aufgewandten Kapitals .
Muß doch der Geldgeber stets ein entsprechendes Aufgeld ( Agio )
beim Erwerb der Aktien bezahlen , das vielfach ( ! ) dem Reserve -
fonds des betr . Unternehmens zufließt . So kommt es , daß ein
Papier , das eine Dividende von 29 Proz . trägt , nur eine Ver »
zinsung des angelegten Kapitals von knapp 5 bis 9 Proz . ergibt .
Wenn sich die Leser sozialdemokratischer Blätter solchen Unfug
gefallen lassen , so geht daraus hervor , daß ihr Denkvermögen
dringend der Fortbildung bedarf ! "

Der Wissenschaftler , der das verbrochen hat , darf sich sein Lehr -
geld wiedergeben lassen . Die Agiogcwinne spielen im allgemeinen
eine ziemlich unbedeutende Rolle als werbendes Kapital , Der
Kritikus bergißt ganz und gar , mitzuteilen , daß die Agiogewinne ,
die die alten Aktionäre einstreichen , auch unverdienter Mehrwert
sind . Nehmen wir an , eine Gesellschaft mit 3 Millionen Mark
Aktienkapital , das zu Nennwert eingezahlt worden ist , verteilt
19 Proz . Dividende . Eine solche Verzinsung lockt anderes Kapital
heran . Die alten Aktionäre geben aber nun ihre Papiere , die
19 Proz . einbringen , nicht zum Nennwert ab , um dann vielleicht
SMiprozentige Konfols einzukaufen . Sie verlangen anstatt 1999 M. ,
die ihnen die Aktien gekostet haben . 2999 M. Derjenige , der zu
diesem Preise die Aktie kauft , erzielt nun natürlich bei 19 Proz .
Dividende nur noch eine Verzinsung seines Anlagekapitals von
5 Proz . Steigt später die Dividende auf 15 Proz . , dann erhöht
sich die Verzinsung seiner Anlagewerte auf 7t,h Proz . Er wird
nun das Papier aber auch nicht mehr zu 2099 M. , sondern vielleicht
zu 8999 M. verkaufen und der letzte Erwerber erzielt wiederum
eine Verzinsung seines Anlagekapitals von nur 5 Proz . , obwohl
15 Proz . Dividende verteilt werden . DaS darf eben nicht vergessen
werden , daß die Vorbcsitzer auf jede Aktie zweimal 1999 M. auf »
geschlagen haben und in diesem Kursgewinn steckt der Teil der
Dividende , die der letzte Besitzer der Aktie nicht erhält . DaS eigent »
lich arbeitende Kapital frißt die Dividende von 15 Proz . Wenn
bei der zum Exempel herangezogenen Gesellschaft 309 Arbeiter
beschäftigt sind , so hat jeder von ihnen für ein Kapital von 1999 M.
die Dividende zu erarbeiten . Beträgt diese Dividende 19 Proz . ,
dann hat jeder Arbeiter 199 M. Dividende erarbeitet . Berkaufte
der erste Besitzer die Aktie zu 2999 M. , so daß der letzte Inhaber
effektiv nur 5 Proz . Dividende für daS angelegte Kapital , erhält ,
so wird dadurch die Summe , die der Arbeiter für das Kapital zu
erarbeiten hat , um nichts geringer . Ignoranz oder böse Absicht
kann den Versuch unternehmen , glauben machen zu wollen , daß
die Tributpflicht der produktiven Arbeit dadurch abgeschwächt
worden sei , wenn sich die Kapitalisten um die Beute raufen und
der letzte Inhaber der Papiere nicht den vollen Dividendenbeute -
Ertrag einheimst . Nach der Logik des Wissenschaftlers , der in der
obigen Notiz seine Weisheit verzapft hat , bekäme ein Unternehmer
die Erzeugnisse billiger hergestellt , wenn die Arbeiter nur noch einen
halben Tag zu halbem Lohn schaffen und entsprechend mehr Leute

eingestellt werden müssen .

Die Kamcriin - Bcrowerks - Akticngesellschaft in Verlin und
Dnnla ( Kamerun ) will sich auflösen . Sie hat eine Untcrbilanz
von 219 835 M. gegen 181 385 im Vorjahre . Wie der Vorsitzende ,
Finanzrat Scitz , in der Hauptversammlung mitteilte , haben die
mit der Regierung seit Juni 1394 schwebenden Verhandlungen ,
einen bcrgrechtlichcn Schutz für etwaige Funde sowie ein genügend
großes Konzessionsgebiet zu erhalten , nicht zu einem Ergebnis
geführt . Die eingehenden Besprechungen hätten vielmehr
zu der Ucberzeugung geführt , daß die verfügbaren Mittel nicht
ausreichten , » m die im Vertragsentwurf der Regierung borge -
sehcnen Bedingungen erfüllen zu können , und daß außerdem ver -
schicdcne Bestimmungen des Vertragsentwurfes es als nicht wahr -
fcheinlich erscheinen ließen , neues Kapital zu diesem
Zwecke finden zu können .

Zur Lage beS Eiscnmarktes . Die SiahlwerkSbesitzcr hielten
gestern in Düsseldorf ihre Hauptversammlung ab . Ueber die Ge »
schäftslage wurde von ihnen gemeldet : In Halbzeug sind die
Werke nach wie vor voll besetzt . Der Abruf ist sehr lebhaft und
die Anforderungen der Verbraucher können immer noch nicht voll
befriedigt werden . Dazu erschwerten verschiedene größere Be -
triebsstorungcn in letzter Zeit die Versorgung der Abnehmer .
Vom Auslandsgeschäft ist nichts Neues zu berichten . Der Abruf
ist gut . Das Geschäft in Eisenbahnmaterial ist zufriedenstellend .
Die für daS zweite und dritte Quartal vorliegenden Arbeits -
mengen übersteigen die Beteiligungen erheblich . Der Abruf in
Grubenschienen hat neuerdings eine ganz außerordentliche Stet -
gerung erfahren . In Rillenschienen gehen die Spezifikationen
reichlich ein . Mit einer Reihe von Verwaltungen und Elektrizi -
tätsgesellschaften steht der Verband wegen schwebender Projekte
in Unterhandlung . Vom Auslände wurden mehrere größere Auf -
träge in schweren Schienen und Schwellen zu guten Preisen her -
eingenommen . Das Auslandsgeschäft in Gruben - und Rillen -
schienen hielt sich auf der seitherigen Höhe . Durch die unge -
wöhnlich ausgeoehnten Lieferfristen werden viele Geschäfte sehr
erschwert und zum Teil unmöglich gemacht . Der Abruf in Form -
eisen seitens des Inlandes war befriedigend , und die Lieferfristen
können von den Werken nicht immer eingehalten werden «

Soziales .
Haftet der Arheitgever für Effekten , die dem bei ihm in LogiS au�

genommenen Arbeiter gestohlen sind ?

Diese auch von uns wiederholt behandelte Frage bejaht das
Gewcrbcgcricht Hamburg in einem in der Juli - Nummer der Zeit -
schrift „ Gewerbe , und Kaufmannsgericht " abgedruckten Erkenntnis .
Wegen der grundsätzlichen Wichtigkeit dieser Entscheidung seien nach -
stehend die wesentlichsten Teile deS Erkenntnisses abgedruckt -



- DK KlZgK ! vR SIS SchlSchkKgeselle vei SM VeH�ken läiig .
N dessen häusliche Gemeinschaft aufgenommen und hatte als

Schlafzimmer einen Raum unter dem Dache in dem Haufe , wo Bc -

Ilagter wohnte , angewiesen erhalten . Aus diesem Schlafraum
wurden dem Kläger im März 1905 verschiedene Sachen gestohlen .
Der Kläger verlangt von dem Beklagten Ersatz des

Schadens in Höhe von 220 M. , indem er den Diebstahl auf ein Ver

schulden des Beklagten zurückführt . Er behauptet , die Tür seines

SchlafraumeS sei nicht gehörig verschließbar gewesen , und er habe
dies wiederholt vergebens dem Beklagten mitgeteilt . Der Beklagte

bestreitet , daß ihn ein Verschulden treffe , zumal er . wie den übrigen
bei ihm Angestellten , so auch dem Kläger angeboten habe , sein

besseres Zeug in den in seiner Privatwohnung befindlichen Kleider -

schrank zu hängen . Anfänglich habe Kläger dies auch getan , später

habe er es dann wieder in dem Schlafraum gehängt .
Der Beklagte ist aus folgenden Gründen verurteilt :

Zu den dem Beklagten nach dem zwischen den Parteien be -

stehenden Dienstvertrage obliegenden Verpflichtungen gehörte auch
die Gewährung eines Wohnraumes für den Kläger . Der Wohn -
räum bildete einen Teil der diesem für seine Dienste zu leistenden

Vergütung . Es fragt sich , ob der BeNagte verpflichtet war , den Wohn -

räum so einzurichten , daß die vom Kläger darin aufzubewahrenden

Sachen gegen Diebstahl geschützt waren . Das Gesetz besagt dies

allerdings in den hier in Betracht kommenden 88 120a , t20b der

Gewerbeordnung . § 618 des Bürgerlichen Gesetzbuchs nicht aus -

briicklich . Aber das Gericht ist der Ansicht , datz durch diese Vor -

schriften die Verpflichtungen des Arbeitgebers hinsichtlich der dem

Arbeitnehmer zur Verfügung gestellten Wohnstätte nicht erschöpfend

geregelt sind , sondern daß in jedem Falle zu prüfen ist , ob dem Ar -

beitgeber nach Treu und Glauben mit Rücksicht auf die Verkehrs

sitte noch weitergehende Verpflichtungen obliegen . Diese Ansicht
findet eine Stütze darin , daß auch die Schutzvorschriften des § L18

des Bürgerlichen Gesetzbuchs in dem ersten EntWurfe zum Bürger -

lichen Gesetzbuch nicht enthalten waren , sondern daß Jnnehaltung

dieser und ähnlicher Pflichten nach Treu und Glauben als selbst -

verständlich erachtet wurde ( Motiv Band II S . 460 ) . Hier war die

Sachlage nun so. datz , wie die Aussagen der Zeugen F. und I . er -

geben , das Zimmer des Klägers auf dem von mehreren Bewohnern
des Etagenhauses benutzten Boden lag ; zu dem Boden führte eine

Vorbodentür . die manchmal verschlossen war und manchmal von den

Hausbewohnern offen gelassen wurde ; letzteres ist ein Umstand , der

in jedem Etagenhause vorkommen kann , und mit dem derjenige , der

ein Zimmer des gemeinschaftlichen BodenS einem anderen einräumt ,

rechnen mutz . Es kommt ferner in Betracht , datz es sich um ein

Hans »n einer Großstadt handelt , in der die Bodendiebstähle ein

häufiges Vorkommnis sind . Bei dieser Sachlage hält das Gericht es

für eine sich aus dem Dienstvertrage ergebende Pflicht des Be -

klagten , dafür Sorge zu tragen , daß das dem Kläger vertragsmäßig

eingeräumte Bodenzimmer mit einem so sicheren Verschlusse ver -

sehen wurde , daß die Zimmertür , soweit irgend möglich , gegen Er -

brechen und damit die Sachen des Klägers vor Diebstahl geschützt
waren . ( Ebenso Lotmar , Der Arbeitsvertrag , Band I , S . 664 , An -

merkung 2. ) Dieser Verpflichtung ist Beklagter schuldhaft nicht

nachgekommen . Der Zeuge L. hat bekundet , datz die Tür des Boden -

zimmers nur ein leichtes Schloß hatte und datz sich bei verschlossener
Tür zwischen dieser und der Wand eine Spalte befand , so datz man
den Schlotzricgel sehen konnte . Ferner hat der Zeuge ausgesagt ,

daß der Kläger den Beklagten darauf aufmerksam gemacht hat , datz
die Tür schlecht schloß und datz infolgedessen leicht eingebrochen
werden konnte . Beklagter hat unstreitig trotz dieses Hinweises zur
Beseitigung dieses Mangels nichts getan . Die Akte der Polizei -
behörde ergibt , datz der Diebstahl in der Weise ausgeführt ist . datz
der Täter ein spitzes Instrument zwischen die Tür und die Tür -

bekleidung gesteckt , die Zunge des Schlosses gewaltsam zurück .

geschoben und so die Tür geöffnet hat . Die Tat ist also gerade

durch den Mangel , auf den Kläger den Beklagten hingewiesen hatte ,

ermöglicht worden . Beklagter haftet daher dem Kläger für den

Schaden , den dieser durch die Vertragsverletzung des Beklagten er -

litten hat .
Des weiteren wird im Urteil dargelegt , eS sei nicht erwiesen ,

datz der Beklagte dem Kläger vor dem Diebstahl gesagt hat , er solle

sein besseres Zeug in dem in der Privatwohnung des Beklagten

befindlichen Kleiderschrank aufhängen . Es ist auch nicht erwiesen .

datz der Kläger gewußt hat , datz er den Schrank des Beklagten zu
diesem Zwecke benutzen dürfe und datz er ihn früher benutzt hat . Die

Zeugen haben nicht bekunden können , datz der Kläger jemals einen

Teil seiner Sachen in der Wohnung des Beklagten untergebracht hat .

Gegen die Baukontrolle durch Arbeiter

Ueber die Frage , ob Arbeiter als Baukontrolleure fungieren

sollen , wie dies in einem Reichstagsbeschlutz gefordert wird , hat die

Hamburgische Gewerbekammer ein „ Gutachten " abgegeben ,
das von keinerlei Sachkenntnis getrübt ist . Wie von einer zum

größten Teil aus Scharfmachern bestehenden Institution nicht anders

zu erwarten ist . wird diese ganz selbstverständliche Forderung da -

durch zu diskreditieren versucht , daß man ihr parteipolitische Motive

unterschiebt . Zunächst wird behauptet , die Arbeiter seien wegen
der ungenügenden praktischen und theoretischen Bildung nicht in der

Lage , praktische Matznahmen zur Verhütung von Unglücksfällen zu

treffen . Dann wird noch schwereres Geschütz aufgefahren : Die leider

schon vorhandene Kluft zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
würde noch bedeutend erweitert werden ; denn von den zur Aus -

Übung der Baukontrolle gewählten Arbeitnehmern würde zum
gröhten Teile eine umfangreiche sozialdemokratische Agitation auf
den Baustellen ins Werk gesetzt werden , der Arbeitgeber aber würde
dem machtlos gegenüberstehen . Die Stellung eines Arbeiter -

Kontrolleurs würde lediglich eine Sinekure für sozialdemokratische
Parteiagitatoren werden , die natürlich ihren Hauptberuf auch bei
der Ausübung der Baukontrolle nicht vernachlässigen dürften . Es
würden sich also ähnliche Verhältnisse entwickeln , wie bei der

Krankenversicherung mit der Herrschaft der Sozialdemokratie in den

Ortskrankenkassen . — Mit diesen „praktischen wie politischen
Gründen " glaubt die Scharfmacher - Gewerbekammer eine Forderung
abtun zu können , die in vielen Orten Süddeutschlands schon längst
realisiert ist und sich , wie die Erfahrung lehrt , vorzüglich be -

währt hat ! _

Klassenstaat — Klassenschule .

In der Hamburger Lehrerschaft macht sich seit Jahren eine starke

Strömung bemerkbar , welche eifrig die Errichtung einer Ein -

heitsschule propagiert ; in vielen Fach - und sonstigen Ver -

sammlungen wie auf Lehrertagen sind diesbezügliche Thesen mit

durchschlagenden Gründen erörtert worden . Diesem Eintreten für
eine vernunftgemäße Organisation des Schulwesens ist es zu
danken , datzdieHamburgerBürgerschaft in ihrer Sitzung
vom 23 . April d. I . — allerdings mit knapper Mehrheit — den Be¬

schlutz fatzte , von der Angliederung von Vorschulen an die zu er -

richtenden höheren Mädchenschulen Abstand zu nehmen . Der Senat
der „ Republik " Hamburg scheint über diesen Beschlutz ganz entsetzt
gewesen zu sein . Denn er hat eine Aeutzerung der Oberschulbehörde
eingezogen , deren Gutachten lautet , datz aus pädagogischen und

schultechnischen Gründen aus die Unterstufe der höheren Mädchen -
schulen nicht verzichtet werden könne . Der Senat ist dieser Ansicht
beigetreten und vermag dem Bürgerschaftsbeschluh seine Mitgenehmi -
gung nicht zu erteilen . — Es wäre ja auch schrecklich , wenn eine
Senatoren - oder sonstige Patriziertochter in den ersten drei Schul -
jähren mit einer Handwerker - oder Proletariertochter auf derselben
Schulbank sitzen müßte , um in die Elementarfächer eingeführt zu
werden . Im Klassenstaate darf ebey die Klassenscheidung nicht auf -
gehoben werden .

_

AlkiholiSmus bei Schulkindern .

Bei der Schilderung der Gesundheitsverhältnisse der Schul -
finder berichten die preußischen Kreisärzte stellenweise auch über
die unheilvollen Wirkungen , die der Alkoholismus direkt oder in -

direkt Mf die Kinder Msubk . Mehrfach Kurden schlimme Folgest
des Alkoholismus der Eltern bei den Kindern oder
des Alkoholgenusses der Kinder selbst beobachtet . So
wurde der Kreisarzt zu Hehdekrug im Regierungsbezirk Gumbinnen
öfters von den Lehrern auf Kinder aufmerksam gemacht , die nicht
bildungsfähig seien . Der Kreisarzt fand , datz der größte Teil
dieser Kinder neben auffallender Schädelbildung und stupiden Gr
sichtszügen einen sehr vertieften und sehr schmalen harten Gaumen
aufwies . Weitere Nachforschungen ergaben , datz diese Kinder
sämtlich von Vätern abstammten , die dem Trünke ergeben waren .
In der Hülfsschule zu Köslin hatten 8 von 34 Kindern Trinker zu
Vätern . In den Kreisen Johannisburg und Neidenburg des Re -
gierungsbezirks Allenstein wird der durchweg schlechte Körper - und
Ernährungszustand der Volksschulkinder mit der mangelhaften Er
nährung durch Kartoffeln , Grütze , Brot , Kaffee und Hering erklärt ,
die mit dem hochgradigen Alkoholismus der gesamten Bevölkerung
in Verbindung steht . In einer Landschule des Kreises Plön im
Regierungsbezirk Schleswig fiel dem Kreisarzt das stumpfe und
schläfrige Wesen der Kinder auf ; er konnte feststellen , datz die
Kinder in der Erntezeit und beim Dreschen hin
und wieder Schnaps zu trinken bekämest . In Nord
hausen , Regierungsbezirk Erfurt , bekamen von 216 Volksschul
lindern im 6. Lebensjahre 133 gleich 62 Proz . öfters Bier , 119
gleich 65 Proz . öfters Schnaps ; 72 gleich 33 Proz . gaben an ,
schon betrunken gewesen zu sein . In einer Klasse erhielten
13 Kinder häufig des morgens Schnaps aufs Brot statt Kaffee ,
davon 6 sogar regelmäßig ; von 53 Schülern derselben Klasse gingen
28 Sonntags abends bis spät in die Nacht in Wirtschaften . Die
Lehrer erklärten , daß ein großer Teil der Kinder am Montag in
der Schule vollständig schlaff sei und datz diejenigen Kinder , die
mehr oder weniger regelmäßig Alkohol erhielten , die geringsten
Leistungen zeigten .

Es sind herrliche Bilder aus dem GcgenwartSstaat , die uns
da amtlich entrollt werden . Wir verkennen nicht , datz namentlich
im zurückgebliebenen Ostelbien Eltern vielfach aus Unkenntnis der
Folgen ihren Kindern Alkohol zu trinken geben . Aber andererseits
lassen die Schilderungen doch gar keinen Zweifel darüber , datz die
wirtschaftliche Notlage , die Unmöglichkeit , ihre Kinder zu ernähren ,
Eltern dazu treibt , die Kinder durch Alkohol zu vergiften . Es sei
nur hingewiesen auf den Bericht aus Neidenburg , der ausdrücklich
die mangelhafte Ernährung erwähnt . Charakteristisch
kür die Rücksichtslosigkeit , mit der die Agrarier zur Verkümmerung
oer Nation beitragen , ist der Bericht aus Plön . D i e Kinder

sind in der Erntezeit beim Dreschen behülflich
— wahrscheinlich , weil die Erwachsenen zu hohe Löhne fordern —
und um sie . wenn auch nur für Augenblicke ,
frisch zu erhalt ' en , füttert man sie mit Fusel ,
ohne Rücksicht darauf , wie schwer sich das an ihnen rächt . Und
die Gesellschaft , die auf diese Weise planmäßig die Gesundheit der
Nation bis ins dritte und vierte Glied untergräbt , hat den
traurigen Mut , der Partei , die auf die Hebung des Volkes in
geistiger und wirtschaftlicher Beziehung hinarbeitet , deren Tätigkeit
auf die Heranbildung einer neuen , besseren und glücklicheren
Generation abzielt , den Vorwurf der Vaterlandslosigkeit zu machen .
Da sind wir vaterlandslose Gesellen denn doch bessere Menschen .
als diese Erzpatrioten , die aus blinder Profitwut ganze Ge -
schlechter dem Verderben preisgeben .

Die Berichte sind aber auch ein Beweis dafür , wie berechtigt
die Forderung der Sozialdemokratie ist , datz die Kinder nicht nur
unentgeltlich unterrichtet , sondern auch in den Volksschulen
gespeist werden . Unsere Gegner , die jedesmal , wenn wir
diese Forderung erheben , so tun , als ob ihre Erfüllung der erste
Schritt in den Zukunftsstaat sei , sollten sich einmal ernstlich die
Frage vorlegen , ob es nicht ihre Pflicht ist , trotz aller Furcht vor
dem Zukunftsstaat im Interesse der Kultur solche schmachwürdig ' en ,
zum Himmel schreienden Zustände , wie sie im Gegenwgrtsstaat
keineswegs vereinzelt sind , endlich zu beseitigen ,

Dsz Zwangsarbeitshaus
als soziales Heilmittel .

In Hamburg haben , wie schon kurz gemeldet , Senat und

Bürgerschaft bei der Neuregelung des Armenwesens die Einführung
des armenrechtlichen Arbeitszwanges beschlossen ,

h. sogenannte säumige Nährpflichtige sollen , wenn

ihre Angehörigen Unterstützung auS öffentlichen Armenmitteln

empfangen haben , fei es auch ohne oder gar gegen den Willen
des Nährpflichtigen , zur Zwangsarbeit angehalten und

zu diesem Zweck auch in ein ZwanasarbeitshauS ein -

gesperrt werden können . Die Einsperrung in daS Zwangs�
arbeitShauS darf auch gegen den Willen des Nährpflichtigen vor «

genommen werden .
Als Grund für diese Maßnahme wurde angeführt , datz die Zahl

der säumigen Nährpflichtigen eine sehr große sei und die vor

handenen Zwangsmittel nicht ausreichen , die säumigen Nähr -
Pflichtigen zur Erfüllung ihrer Pflicht anzuhalten .

Von den Gegnern des armenrechtlichen Arbeitszwanges wurde

hervorgehoben , datz dieser zunächst mit dem Rerchsrecht
kollidiere , da die Reichsgesetzgebung diese Materie bereits im

§ 361 , 10 deS R. - Str . - G. - B. in Angriff genommen habe , das

landesgesetzliche Eingreifen also rechtlich unzulässig sei ,
datz aber auch ein solches Eingreifen mit Rücksicht auf das Streben

nach einer einheitlichen Gesetzgebung im Deutschen Reiche nicht
wünschenswert sei und datz ferner die Zweckmäßigkeit
der Matzregel in Abrede gestellt werden müsse .

Der § 361 , 10 des Reichsstrafgesetzbuches ist seinerzeit auf
Drängen deS Deutschen Vereins für Armenpflege und Wohltätigkeit

geschaffen worden , der Strafmittel verlangte , um schärfer gegen
säumige Nährpflichtige vorgehen zu können , gegen Mützig -
gänger und Trunkenbolde und gegen solche Familienhäupter ,
welche ihre Familie hülfloS lassen . Die Reichsregierung
hatte für diese Elemente die Ueberweisung an die Landespolizei -
behörde vorgesehen , bei der K o r r e k t i o n S h a f t verfiigt werden
konnte . Der Reichstag hat jedoch die UeberweisungS -
befugnis abgelehnt und den 8 361 , 10 in der Form be -

schloffen , datz derjenige , der obschon er in der Lage ist , die -

jenigen , zu deren Ernährung er verpflichtet ist , zu unterhalten ,
sich der Unterhaltungspflicht trotz der Aufforderung der zuständigen
Behörde derart entzieht , datz durch Vermittclung der Behörde fremde
Hülfe in Anspruch genommen werden mutz , mit Geldstrafe bis
150 M. oder Haft bestrast werden kann .

Damit sind die Armenbehörden vielfach nicht zuftieden und so
hat die Agitation für Einführung deS Arbeitszwanges nicht auf -
gehört .

Bei Inkrafttreten deS 8 361 , 10 deS R. - Str . - G. - B. bestand der

Arbeitszwang durch säumige Nährpflichtige bereits im Königreich
Sachsen ( Armenordnung vom 22 . Oktober 1840 ) , in Württem -

berg ( Gesetz vom 2. Juli 1889 ) . Mecklenburg - Schwerin
iLandesverordnung vom 13. Mai 1890 ) und Oldenburg ( Gesetz
vom 14. März 1370 ) . Preußen hatte in seinem Gesetz vom
21 . Mai 1856 den Arbeitszwang vorgesehen , doch wurde das Gesetz
mit Einführung des Unterstützungswohnsitzes aufgehoben . Die

landesgesetzliche Wiedereinführung wurde später als mit der

ReichSgesetzgeb u . ng inWrderspruch stehend abgelehnt .
Dagegen hat A n h a l t am 27. April 1904 durch Abänderung

deS AuSführungsfetzes zum Unterstützungswohnsitzgesetz den armen -

rechtlichen Arbeitszwang , trotz geäußerter lebhafter Bedenken wegen
der Rechtsgültigkeit , neu eingeführt .

Nunmehr ist Hamburg nachgefolgt und es ist anzunehmen .
daß man auch in Preußen und anderen Bundesstaaten die Ber -

üche wiederholen wird , den Arbeitszwang auf Grund der Landes -

gesetzgebung durchzusetzen . Hat sich doch auch die vom Stadtrat
Dr . Münsterberg herausgegebene „Zeitschrift für das Armen -

wefen " wiederholt für den Arbeitszwang , wie Hamburg ihn jetzt ge -
schaffen hat , ausgesprochen .

Es erscheint deshalb angebracht , der Sache weitere Beachtung z «
schenken.

Man mag zugeben , datz es pflichtvergessene Familienväter gibt ,
denen gegenüber scharfe Straf - oder Zwangsmatzregeln erwünscht
sind . Es wird aber schwer fallen , im einzelnen Falle immer objektiv
feststellen zu können , ob bei säumiger Nährpflicht böser Wille ,
Frivolität oder Unvermögen vorliegen . Deshalb ist es not -
wendig , die äußerste Vorsicht bei gesetzgeberischen Matznahmen
walten zu lassen . Wenn man bedenkt , wieviel Unheil
die schablonenmätzige Handhabung der Ueberweisung an die Landes -
Polizeibehörde bei Bettelei und Landstreicherei schon angerichtet hat ,
wie viele brave Handwerksburschen durch die Einsperrung in der
Korrektionsanstalt dem Vagabondentum überliefert worden find , der
wird die größten Bedenken tragen , im armcnrechtlichen Arbeitszwang
eine neue Matzregel zu schaffen , die geeignet ist , durch schematische
und willkürliche Anwendung sozial schädlich zu wirken .

Bei den Beratungen in der Hamburger Bürgerschaft ist von
sozialdemokratischer Seite mit Recht darauf hingewiesen worden , datz
in einer Zeit , wo man jede gesetzliche oder behördliche Machtbefugnis
gegen die zum Klassenbewußtsein erwachten Arbeiter mißbraucht , mit
absoluter Sicherheit damit gerechnet werden
kann , datz auch der Arbeitszwang seitens der maß -
gebenden Behörden gegen die Arbeiter miß -
braucht werden wird , z. B. bei Streiks , Aussperrungen usw . .
wenn hier und da Arbeiter nicht in der Lage sind , ihrer Nährpflicht
in vollem Umfange genügen zu können und ihre Familien Unter -
stützung aus öffentlichen Armenmitteln in Anspruch nehmen müssen .

Im übrigen ist es nicht gerechtfertigt , böswillige Versäumnis
der Nährpflicht , Trunksucht und Müßiggängerei nur da mit dem
Zwangsarbeitshaus zu bestrafen , wo die Angehörigen Armenunter -
stützung in Anipruch nehmen . Händelt es sich bei diesen moralischen
Defekten um strafbares Verhalten , dann mutz die Bestrafung
jeden Sünder treffen , gleichviel , welcher Gesellschaftsklasse er an -
gehört . Auf armenrechtlichem Wege darf man hierbei nicht
vorgehem

Und um eine Strafe handelt es sich bei der Jnternierung
in einem Zwangsarbeitshause , denn der soziale Zwech
der angeblich verfolgt wird , wird nicht erreicht .

In dem 8 24 des Hamburger Gesetzes betreffend das Armen¬
wesen , der den Arbeitszwang begründet , wird gesagt , datz durch den
Arbeitszwang eine Verminderung oder Beseitigung der
Hülfsbedürftigkeit der säumigen Nährpflichtigen erreicht
werden soll . Nun ist aber von behördlicher Seite selbst zu -
gegeben worden , daß die Insassen des Zwangsarbeitshauses
bei voller Arbeitsfähigkeit pro Kops und Tag nur 1 M.
verdienen würden . Die Verpflegung pro Kopf und Tag
kostet 0,70 M. , die Verwaltungskosten etwa 0,60 M. , so daß also der
Staat pro Kopf jedes im ZwangSarbeitshause befindlichen säumigen
Nährpflichtigen etwa 0,30 M. pro Tag zusetzen müßte . Während er
ohne Zwangsarbeitshaus nur die Angehörigen des säumigen Nähr «
Pflichtigen zu unterstützen hätte , mutz er bei Jnternierung deS
säumigen Nährpflichttgen im ZwangSarbeitshause auch diesen zum
Teil mit unterstützen . Es tritt also nicht eine Verminderung .
sondern eine Vermehrung der Hülfsbedürftigkeit
desselben ein .

Auch eine moralische Wirkung ist vom ZwangSarbeitshause
nicht zu erhoffen , wie die Erfahrung mit ber KorrektionShast lehrt .
Der f o z i a l e Zweck der Matzregel ist also gänzlich verfehlt und
es bleibt nur der Charakter der Strafe . Dieser zeigt sich auch
schon darin , datz man , wenn auch verklausuliert , die Einsperrung in
das Zwangsarbeitshaus auf Jahresdauer festgesetzt hat .

Eine Strafe dieser Art darf aber , darüber find sich alle
Juristen einig , nicht durch die Landesgesetzgebung verfügt
werden . Und so charakterisiert sich daS Vorgehen Hamburgs als
ein Verstoß gegen die Reichsgesetzgebung respektive
als eine Umgehung derselben .

Als Kuriosum sei erwähnt , datz in der Hamburger Büraerschast
das Zwangsarbeitshaus von „entschieden liberaler " Serie als
„soziales Heilmittel ' gepriesen wurde , „ um aus unsozial denkenden
Elementen sozialdenkende zu machen " , deshalb sei die Einführung
des armenrechtlichen Arbeitszwanges eine „sozialpolitische Tat aller »
ersten Ranges " .

Es bleibt abzuwarten , ob in dem Falle , wo die Gericht «
über die Rechtsgültigkeit der Gesetzesbestimmungen über den Arbeits¬
zwang zu befinden haben werden , was geschehen wird , sobald das
zulässige Rechtsmittel der Anrufung der gerichtlichen Entscheidung
gegen die Verfügung der Jnternierung im ZwangSarbeitshause an »
gewendet werden sollte , die Rechtsungültigkeit deS Arbeits -
zwangSparagraphen ausgesprochen werden wird .

Versammlungen .
Die GipS - und Zementarbeiter ( Sektion des ZenktalSttbafid�

der Maurer ) stehen in einem Vertragsverhältnis mit den im Ber -
liner Betonverein organisierten Unternehmern . Der Vertrag läuft
bis zum 1. Oktober und verlängert sich um ein Jahr , falls er nicht
am 1. Juli gekündigt wird . Eine am Freitag abgehaltene außer -
ordentliche Generalversammlung der Sektion der Gips - und
Zementbranche beschäftigte sich mit der Frage , ob der Vertrag ge -
kündigt werden soll oder nicht . Der Branchenleiter H a e s e führte
aus , datz bereits eine Vertrauensmännerkonferenz zu der An -
gelegenheit Stellung genommen hat und den Kollegen empfiehlt .
von einer Kündigung des Vertrages abzusehen . Diesen Beschlutz
haben die Vertrauensmänner gefaßt mit Rücksicht auf die gegen -
wältige Situation . Durch den Kampf im Baugewerbe sind schon
sehr viele Gips - und Zementarbeiter in Mitleidenschaft gezogen ,
so datz wenigstens die Hälfte derselben arbeitslos ist . Je länger
der Kampf noch dauert , desto größer wird die Zahl der arbeitS .
losen Gips - und Zementarbeiter werden . Die Konjunktur ist unter
diesen Umständen zu ungünstig , als datz auf eine Verbesserung
der Arbeitsverhältnisse gerechnet werden kann . Es erscheint aus
diesem Grunde nicht angebracht , in diesem Jahre den Vertrag
zu kündigen . — Den Standpunkt des Referenten teilten auch die
meisten Diskussionsredner . Vereinzelt wurde jedoch auch eine
gegenteilige Anschauung vertreten . — Nach erfolgter Abstimmung
konstatierte der Vorsitzende , datz sich die Mehrheit für Nicht-
kündigung entschieden habe . — Das Abstimmungsresultat wurde
angezweifelt . Die Abstimmung wurde wiederholt und eine Kam .
Mission mit der Zählung betraut . Der Vorsitzende verkündete ,
datz nunmehr 204 Stimmen für die Kündigung und 588 gegen die -
selbe gezählt worden seien . Die Versammlung yabe demnach be -
schloffen , den Tarif nicht zu kündigen . — Befürworter der Kündi¬
gung protestierten auch gegen die Richtigkeit dieses Resultates und
verlangten Zettelabstimmung . Der Vorsitzende widersprach dem .
Die Mehrheit für Nichtkündigung sei so groß , daß sie auch dann noch
bestehen bleibe , wenn kleine Irrtümer bei der Zahlung vorgekommen
sein sollten . Die Ehrlichkeit der Zählkommission dürfe nicht an -
gezweifelt werden . — Die Protestler bezeichneten die Abstimmung
als Schiebung . Schließlich wurde die allgemeine Unruhe so groß ,
datz der Vorsitzende die Versammlung mit ihrer Zustimmung schloß,
ohne daß die weitere Tagesordnung erledigt wurde «
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§o?islpolitiiche Herzte .
Tuf jedem Aerzietag wird mit Pauken und Trompeten der Ein -

sührung der freien Arztwahl zugestimmt , die man aber in erster
Linie nur bei den — Ortskrankenkassen mit allen Mitteln zu er -

kämpfen sucht , während man die Betriebskrankenkassen des Staates ,
der Grostindustriellen usw . nur dazu „ bewegen " möchte !

Interessant ist es nun , wie sich viele Aerzte selbst gegen die Ein -

führung der freien Arztwahl sträuben , weil sie auch — „prinzipielle "
Bedenken haben , daß ihre Einnahmen geschmälert würden . Die
Bahnärztc berufen sich darauf , daß durch die Einführung der freien
Arztwahl die „Betriebssicherheit " gefährdet werde , daß die Bahn -
arbeiter ständig überwacht und kontrolliert iverden mützten . „ Nur
die Unabhängigkeit des Arztes von den Kassenmitgliedern gewähr .
leistet eine durchaus objektive Sachbchandlung . " So erklären die
Anhänger der freien Arztwahl , daß nur dadurch die „ schmachvolle
Abhängigkeit " des Kassenarztes von dem Laienvorstande der
Krankenkasse beseitigt würde , während die Gegner dieses Arztsystems
von der Abhängigkeit des Arztes von den Kassenmitgliedern
lamentieren .

Die letzte Persammlung deutscher Bahnärzte fand deshalb auch
einen glücklichen Ausweg und erklärte : „ Solange die freie Arztwahl
gesetzlich nicht festgelegt ist , haben die Bahn - und Bahnkassenärzte
keinen Grund , für deren Einführung bei den Betriebskrankenkassen
einzutreten ! " Ja , die Herren Aerzte sind sehr konsequente Leute .
Gegen die verflixten Ortskrankenkassen ist dagegen alles erlaubt ,
da wird gefordert , von „ Terrorismus " gebrüllt , obschon die freie
Arztwahl auch für diese noch lange nicht „gesetzlich festgelegt " ist !

Der Berein der Aerzte im oberschlefischen Jndustricbezirk er -
klärte sich aus nationalen Gründen gegen die Einführung der freien
Arztwahl . Mit 60 gegen IS Stimmen beschlossen die Patrioten zur
Freude BülowS , daß sich der Berein gegen die Einführung der freien
Arztwahl , fei eS „ durch bindenden Beschluß eines der großen Aerzte -
verbände oder auf dem Wege der Gesetzgebung� aussprechen müsse .
Ferner : „ daß die Einführung im oberschlefischen Jndustriebezirk
schon aus nationalen Gründen und auS solchen der Selbsterhaltung
für die deutschen Aerzte ausgeschlossen sei . Die Folge würde doch
nur die Herbeiztehong und Bezahlung nationalpolnischer Agitatoren
mit dem Gelde der deutschen Industrie und die Vernichtung der
Existenz der meisten jetzt dort wirkenden , deutsch denkenden und ihr
Deutschtum offen bekennenden Aerzte sein ! "

Das genügte natürlich für alle Hurrapatrioten , um für die
«edlen deutschen Kämpfer " im Polenlande einzutreten , die selbst -
verständlich aus „ nationalen Gründen " sich gegen die Einführung
der freien Arztwahl in diesem Bezirk aussprechen mußten . Auch die
Presse der Aerzte schwieg zu dieser blamablen Angelegenheit , die
sonst nicht laut genug die freie Arztwahl fordern konnte . „ Nationale
Gründe " erheischen eben Opfer ! Und man brachte dieses Opfer
« für da ? Baterland " so gerne !

Doch die . Polenfrage " sollte für die großen Schweiger bald
verhängnisvoll werden . Tausende und Tausende von polnischen
Arbeitern wandern alljährlich nach den Grubenbezirken Westfalens
und werden durch ihr Arbeitsverhältnis Mitglied der Betriebs -
krankenkassen dieser Werke . Nun wird natürlich die Einführung der
freien Arztwahl auch für diese Bctriebskrankenkassen gefordert . Die
Grubenbesitzer gründeten unlängst einen Verband «rheinisch - west -
fälischer Betriebskrankenkassen " , um besonders gegen die Einführung
dieses schädigenden ArztshstemS sich zu wenden . Wiederum sind es
dir armen Polen , die herhalten müssen . DaS Organ der Gruben -
barone , die «Rheinisch - Westfälische Zeitung " , brachte letzter Tage
folgende Notiz :

„ Aerzte gegen die freie Arztwahl .
AuS industriellen Kreisen wird uns geschrieben :
Es wird im allgemeinen angenommen , daß die Aerzte ein -

mutig die freie Arztwahl bei den Krankenkassen fordern . Man
kommt zu dieser Beurteilung leicht durch die Kundgebungen und
Beschlüsse der deutschen Aerztetage . Tie dort anwesenden Tele -
gierten bringen aber kaum die Meinung aller von ihnen vcr -
tretenen Vereinsmitglieder zum Ausdruck , denn sie geben ihr
Urteil immer in einem Sinne ab , und alle von ihnen vertretenen
Stimmen müssen diesem Sinne folgen . Es ist möglich , daß die
Gesetzgebung die Regelung der kassenärztlichen Verhältnisse schon
bald in Angriff nimmt , wobei dann sicher die Meinungen der
deutschen Aerzte eine bedeutsame Berücksichtigung finden werden .
Von beiden Seiten , den Vertretern von Für und Wider die freie
Arztwahl , soweit sie dem ärztlichen Stande angehören , werden
darum Anstrengungen gemacht , ihrer Meinung Ausdruck zu geben
und dafür die Basis einer breiten Vertreterschaft zu finven .

Einige westfälische Aerzte halten zurzeit eine Umfrage bei
den Aerzten der Provinz . Sie weisen aber dabei schon im voraus
auf die Gründe hin , die ihrer Meinung nach auch vom ärztlichen
Standpunkte auS gegen die freie Arztwahl sprechen . Dabei ver -
wahren sie sich gegen den Vorwurf grundsätzlicher Gegnerschaft
gegen die freie Arztwahl , die dort , wo sie durch örtliche Verhält -
niffe begründet ist und von allen Beteiligten gewünscht wird , ein -
geführt werden mag . gegen deren gesetzlich zwangsweise Ein -
führung aber energisch Stellung genommen werden müsse .

Die freie Arztwahl führe , so wird dort ausgeführt , zu einem
unerwünschten Abhängigkeitsverhältnis der Aerzte . zu unwürdigen
Machinationen und unlauterem Wettbewerb unter ihnen , zu
neuem Ansturm zu dem bereits überfüllten Studium , zur
Ruinierung vieler jetziger Aerzte , die namentlich Knappschafts -
und Bahnarztstellen innehaben , zu ungünstigeren Honorarvcrhält -
nissen , zu unwürdiger Bevormundung durch die dann ein -
zurichtenden ärztlichen Kontrollkommissionen , vor allem zur Be -
günstigung des SimulantenwmS und des Berschlcuderns der
Arzneimittel . Außer einigen anderen Punkten , die noch ins Feld
geführt werden , wird zuletzt noch ein Gesichtspunkt gestreift , der
unS allerdings von besoüdcrer Mdentung zw sein scheint :

Tie Einführung der freien Arztwahl hätte für Westfalen
zweifellos die Wirkung , daß eine große Zahl polnischer Aerzte in
unser Jndustriercvicr einwandern würden , weil ihnen bei ihren
in großen Massen hier bereits ansässigen LandSleutcn sauf ein -
zelnen Zechen und in einzelnen Ortschafte » gibt cS 7S bis 80 Proz .
Polen ) eine einträgliche Praxis in Aussicht stände . Daß sie auch
aus politischen Gründen bei den polnischen Arbeitern unter allen
Umständen vor den deutschen Aerzten den Vorzug genießen
würden , bedarf keiner näheren Begründung . "

Also auS „politischen Gründen " wird die Einführung der freien
Arztwahl im Ruhrrevier zu verhindern gesucht !

„ Nationale Gründe " im Polenlande — «politische Gründe " in
Westfalen !

Daß jetzt der Aerztcverband reden mußte , ist klar . Auf dem
SS. Aerztetag ju Münster gab cS wieder eine Bolendebatte . Da ,
wie die „ Medizinische Reform " klagt , seit dem Rosloiter Aerztetage —
„die Presse seitdem sich noch grollend verhält und jetzt gar den
Aerztetag gänzlich zu boykottieren versucht " , die BcrhandlungS -
berichte selbst sehr kümmerlich sind , so ist man eben nur auf die
Arztpresse selbst angewiesen . So schreibt die „Medizinische Reform " :
„ Am klarsten trat die Vorurteilslosigkeit ( ? ) des Aerztetage ? bei
der Polendebattc in die Erscheinung . Als neuestes malen die
Gegner der freien Arztwahl die Polengefahr an die Wand . Gibt
man den polnischen Arbeitern freie Arztwahl , so gibt man ihnen
die polnischen Aerzte , die den deutschen Aerzten die Praxis nehmen
und die Zahl der antinationalen Agitatoren vermehren . Die über -
wiegende Mehrheit der Delegierten wies es aber weit von sich , daß
die westfälischen Grubenbesitzer , wenn sie Hunderttausende von
P » l « » in das alte Sachsenland verpflanzen , ihrem Patriotismus

dadurch Genüge tun wollen , daß sie ihnen die Aerzte vorenthalten ,
die ihre filageworte verstehen können . Die ärztliche Praxis soll nicht
das Feld sein , auf dem der Kampf zwischen Deutschtum und Polen -
tum ausgetragen wird , in ärztlichen Dingen sind Arzt und Arzt
Kollegen , mögen sie sich auch in der politischen Arena noch so scharf
bekämpfen . " DaS sind sehr kluge Worte , doch werden sie die freie
Arztwahl noch lange nicht im „ alten Eachsenlande " herbeiführen .
Vorläufig sind die Grudenbarone auS finanziellen Gründen Gegner
der freien Arztwahl , westfälische Aerzte ebenfalls , und beide Kontra -

hcnten einigten sich bereits auf die Schlagworte : „ Polengefahr " —

„politische Gründe " ! Was kümmert es die Herren , daß die armen
Polen ihre „ Klageworte " nicht verständlich machen können ? Es

sind ja nur die Arbeitstiere , Lohnsklaven , die für ihren jämmerlichen
Lohn auch „deutsch reden , denken und fühlen " müssen !

Natürlich gab es zur Freude MugdanS wieder eine „ Sozialisten -
debatte " . Ein heller Sachse : Dr . Fchrenbach aus Dresden malte
die Schrecken der Sozialdemokratie . „ Zahlt man in seiner Gegend
tüchtig Geld zur Parteikasse , so schicken einem die sozialdemokratischen
Borstände die Patienten ! "

Früher hätte der gesamte Aerztetag diesem Blödsinn Beifall
gespendet . Eine Ernüchterung ist heute iedoch schon eingetreten ,
seitdem die Aerzte erkannt haben , daß auch Staat , Großindustrielle
und Innungen oft größere Gegner ihrer Pläne und Forderungen
sind , als die Arbeiterschaft in den Vorständen der Krankenkassen .
Im Berichte heißt es denn auch : „ Dr . Götz - Leipzig tritt seinem
sächsischen Landsmann entgegen . Er zeigt aus dem Leipziger Aerzte�
kämpf, daß Kafjenärzte , die aufs heftigste auch politisch gegen die
Sozialdemokratie auftraten , nach Beendigung des Kampfe ? wieder
großen Zulauf hatten . " Und trotzdem wagt man eS, von einem
„ Terrorismus der Arbeiterschaft " usw . zu reden . Dabei ist der be -
kannte Götz eine KampfcSnatur , denn er ruft noch zum Schlüsse
„die Aerzte zur Sammlung für den Fall , daß die Gesetzgeber ihre
Interessen nicht berücksichtigen , und wünscht Borbereitnng deS
Generalstreiks " ! Nachbarin , Euer Fläschchen ! Ein leibhaftiger
sächsischer Arzt , welcher die Sozialdemokratie „ aufs heftigste be -
kämpft " , will den Generalstreik vorbereiten ! Ein Generalstreik der
Aerzte ! Und in Sachsen wird er „ vorbereitet " !

Ein Dr . Fahs aus Thüringen verbreitete sich „ über den Unter !
schied zwischen ländlichen und städtischen Verhältnissen . Auf seinen
Antrag wird beschlossen : In besonderer Berücksichtigung der länd
lichen Verhältnisse anerkennt der Aerztetag die Notwendigkeit der
obligatorischen staatliche » Krankenversicherung der landwirtschaft
lichen Arbeiter und Dienstboten . "

Die „ selbständigen Landwirte " will man dagegen nicht versichert
haben . Derselbe Dr . FahS , der die Zwangsversicherung für die
armen landwirtschaftlichen Arbeiter fordert , weil diese ihre Arzt »
kosten nicht selbst zahlen können , wendet sich in eigenartiger Weise
gegen die Versicherung «selbständiger Landwirte " . Seine Aus -
führungen haben dem Redakteur der „ Medizinischen Zeitschrift ".
Dr . Lemhoff , so gefallen , daß er sie als „ Motto " zu einem Extra -
artikel denutzt . Der Landarzt Dr . Fahs meinte : « Für den selb -
ständigen Landwirt ist die staatliche Krankenversicherung kein Be -
dürfnis . Ihn trifft die Krankheit nicht mit der gleichen Schwere ,
wie den Angehörigen des kleinen Mittelstandes der Städte . Seine
Kuh gibt weiter ihre Milch , das Huhn legt seine Eier , und auf dem
Acker reift die Saat " ! Der reinste Bauernphilosoph ! Die Klein -
dauern in Thüringen werden ihrem braven Doktorchen schon be!
greislich machen , daß auch die Kuh Futter haben will , hungrige
Hühner keine E« er legen und just die Saat auf dem Acker vor ihrer
Reife auch erst gesäet werden muß . Und schließlich hat man der
deutschen Landwirtschaft erst wieder durch die Wucherzölle künstlich
auf die schwachen Beine helfen wollen ! Für die Aerzteschaft existiert
jedoch ein Notstand nicht . Der Kleinbauer muß zahlen !

Die KampfeSorganisation der Aerzteschaft zählte nach dem Be!
richt am 1. Mai 1vl >7 19 828 Mitglieder . Neue Mitglieder müßten
geworben werden , denn „ es bedarf der freiwilligen Organisation
um so mehr , als jeder staatlichen Organisation Mängel anhaften ,
die in wirtschaftlichen Dingen fast stets versagt . Als Beispiel
hierfür werden einige Urteile deS preußischen ärztlichen Ehren -
gcrichtShoseS herangezogen , freisprechende Erkenntnisse gegenüber
Aerzten , die bei Krankenkassenstreitigkeiten ihren Kollegen in den
Rücken gefallen sind " ! Deshalb muß der bekannte Revers der
Aerzteorganisation nachhelfen !

Gefallen hat es aber den Herren Delegierten in der alten Stadt
Münster , die ihren Rathaussaal zur Verfügung stellte und „ einen
Empfang von reicher Gastlichkeit und Herzlichkeit gab " . „ Auf die
Tauer wurde es manchem schwer , die Gastlichkeit zu ertragen , denn
die Westfalen sind trinkfest , und um die Zeit , in der man sonst auS -
einandergeht , lieh der Oberbürgermeister die Stühle aneinander -
rücken und präsidierte höchsteigen einem Kommers , dessen Ende erst
das helle Tageslicht sah . " Es ist nur gut , daß die trinkfesten Aerzte
nicht in — Rccklinghausen tagten ! Doch der Oberbürgermeister
„präsidierte " ja ! Hoffentlich hatten dann die Aerzte keine - - ärzt -
liche Hülfe in Anspruch nehmen müssen !

Im Anschluß an die vorstehende Sache wurde verhandelt über
die Auflösung einer Versammlung , die mit der gleichen
Tagesordnung vom Lagerhalter John zu demselben Sonntag -
nachmittag nach dem LudwigShof einberufen war , wie die , welche
Krüger angemeldet hatte und die verboten worden war . 150 jugend -
liche Personen waren erschienen . Der Polizeikommissar löste auf ,
nachdem er vergeblich die Entfernung der Lehrlinge verlangt hatte .
Polizeipräsident , Regierungspräsident und Oberpräsident billigten die

Auflösung , weil auch dies eine Versammlung des Vereins gewesen
und nur als Ersatz der verbotenen einberufen worden sei . — Auch
in diesem Falle wurde die Klage abgewiesen .

DaS Gericht , hieß c » in der Begründung , sei der Meinung ,
John durch sein Vorgehen die Versammlung möglich machen wollte .
die Krüger veranstalten wollte , nämlich eine Versammlung deS Ver¬
ein » der Lehrlinge . Der Beamte sei deshalb zur Auflösung befugt
gewesen .

Endlich wies der Senat noch eine dritte Klage ab , welcher
die Auflösung einer vom Bureaugehülfen Schumann zum
14. März 1906 einberufenen Versammlung betraf . Zur Begründung
führte das Gericht aus , die Verfammlung sei in der Tat eine solche
des damals bereits vorläufig gefchlossenen Vereins gewesen .

Zum PolizcHlampf gegen den Verein
der cehrlinge und jugendlichen Meiler .

Wie unseren Lesern erinnerlich , war in Königsberg eine auf
den 11. Februar von dem Genossen Franz Krüger einberufene
öffentliche Versammlung mit dem Thema : „ Wa « tut den Lehrlingen
und jugendlichen Arbeitern not ? " von der Polizeibehörde ver «
boten .

Die Polizei ging davon ans , daß die Versammlung vom „ Verein
der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter Königsberg ' veranstaltet sei ,
ven sie als politischen Berein im Sinne des ß 8 des preußischen
VereinSgcsetzeS ansah . Sie stützte da » Verbot auf die Bestimmung
des 8 8 des VereinsaefetzeS , wonach Lehrlinge nicht teilnehmen
dürfen an den Versammlungen und Sitzungen solcher Vereine .
welche bezwecken , politische Gegenstände in Versammlungen zu
erörtern .

Beschwerden Krüger « beim Regierungspräsidenten und beim
Oberpräsidenten hatten keinen Erfolg . Am Freitag versagte
daS Oberverwaltungsgericht auch der im Ver -
w alt ungS st reitverfahren erhobenen Klage den Er -
folg . In den Gründen hieß es : Das Verbot der öffentlichen
Versammlung vom 11. Februar 1906 beruhe auf der tat -
sächlichen Boraussetzung , daß die Versammlung von dem
„ Verein der Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter und Ar -
beiterinnen für Königsberg nnv Umgegend " veranstaltet
worden sei und daß dieser Verein ein politischer im Sinne deS 8 8
des VereinSgesctzes sei . Dem Kläger habe ein Nachweis in
der Richtung obgelegen , daß der Verein nicht ein solcher
gemäß 8 8 sei. — Der Senat sei zu dem Ergebnis gelangt , daß die
Versammlung von dem Berein veranstaltet worden sei . Dafür
spreche die von Krüger in der „ Königöberger Hartungschen - Zeitnng "
abgegebene Erklärung , daß er im Auftrage de » VeremS die Ver -
saminlung einberufen habe . Daß eS sich aber um einen politischen
Verein im Sinne des § 8 handele , das ergebe sich aus den Aus -
führungen de » Urteils der Strafkammer Königsberg . Diesen AuS -
führungen trete da » Oberverwaltungsgericht bei . Lägen die Dinge aber so,
dann habe die Polizei die Versammlung von vornherein verbieten
dürfen im Hinblick darauf , daß feststand , daß die Lehrlinge aus
der Versammlung nicht entfernt werden sollten , wie anzunehmen
sei . Jede von einem politischen Verein ver »
an staltete Zusammenkunft unterliege der Be¬
schränkung deS § 8 , daß Frauen . Schüler und Lehrlinge
nicht teilnehmen dürften . DaS Verbot sei also gerecht¬
fertigt .

I Vttbandstng der Mbntder .
Nürnberg . 29 . Juni .

AuS der JreitagSsttzung , über deren ersten Teil schon kurz be «

richtet wurde , ist noch einiges nachzutragen , da sich die Sitzung bis

Segen
Mitternacht ausdehnte . Zur Beratung kommen zahlreiche

nträge zum Statut .
Von den zur Annahme gelangten Anträgen feien folgende her -

vorgehoben : Die Bestimmung , daß Mitglieder , die die vor -
geschriebenen An - und Abmeldungen versäumen , ihrer Mitglieder -
rechte verlustig gehen und bei späterer Meldung als Neueintrctendc
behandelt werde » sollen , wird dahin gemildert , daß der Verbands -
vorstand Ausnahmen zulassen kann , doch ist den betreffenden Mit -
gliedern zum Bezug von Unterstützung eine Karenzzeit bis zu einem

Jahre aufzuerlegen . Weiter wird bestimmt , daß der Posten eines
zweiten Vorsitzenden neu zu schaffen sei . Ferner werden drei

Revisoren aufgestellt , die mindestens vierteljährlich eine ordentliche
und eine außerordentliche Kasseiirevision vorzunehmen , wie über -
Haupt das ganze ltassenwesen zu überwachen haben . Die Wahl
der Revisoren geschieht durch die Mitglieder deS OrteS , an dem
der Verband seinen Sitz hat .

Zu dem Punkt Presse wird ein Antrag angenommen , dahin -
gehend , daß Artikel über persönliche Streitigkeiten nicht auf -
genommen werden dürfen . Ein anderer zur Annahme gelangter
Antrag bestimmt , daß der Verbandsvorstand alljährlich aus einer
Anzahl Zahlstellen intelligente Kräfte in die Unterrichtskurse der
Generalkommission zu entsenden hat . Für die Agitation unter den
Arbeiterinnen sollen geeignete Kolleginnen als Refcrcntinnen au » .
gebildet werden . In einem anderen Antrage wird der Vorstand
beauftragt , mit den übrigen graphischen Organisationen behufs
Gründung graphischer Kartelle in Verbindung zu treten . Dem

Vorstand wird die Befugnis zugesprochen , mit anderen deutschen
Gewerkschaften , die der Generalkommission angeschlossen sind , mit
ausländischen Buchbindcrorganisationen und mit Vereinen , die
durch Gesetz am Anschluß an den Verband verhindert sind . Gegen -
seitigkcitSverträge abzuschließen . In einem von Hamburg gestellten
Antrage werden die Mitglieder verpflichtet , nicht unter den in den
einzelnen Orten bestehenden Mimmaltarifen oder den von der
Organisation aufgestellten Lohnverhältnissen Arbeit anzunehmen .
Im ZuwidcrhandlungSfall kann dem betreffenden Mitgliede das
UnterstützungSrecht entzogen werden , worüber die Zahlstellenver -
waltung , in letzter Instanz der Verband entscheidet . In besonderen
Fällen ist «ine Ausnahme zulässig . Endlich empfiehlt ein Beschluß
des VerbandstageS , in Orten , die politisch getrennt , sonst aber
wirtschaftlich ein einheitliches Gebiet bilden , nur eine Zahlstelle
zu unterhalten .

Zum Internationalen Arbeiterkongreß werden der Zentral -
Vorsitzende K l o t h und der ehemalige Zeutralvorsitzende Dietrich »
Stuttgart gewählt , zum deutschen Gewerkschaftskongreß in Hamburg
Kloth , Brückner , Kratsch , Zinke und Z i p p c r e r .

Der nächste Punkt betrifft die Wahl des Vorstandes und die
Bestimmung feines Sitzes . Hierzu bemerkt Remmlinger -
Stuttgart , daß die Hoffnungen , die an die Verlegung des Zentral .
Vorstandes von Stuttgart nach Berlin geknüpft wurden , sich nicht
erfüllt hätten . Durch die Verlegung seien der Bewegung in Stutt -
gart Kräfte entzogen worden , dagegen habe in Berlin mit dem Ein -
zug deS Vorstandes der Zank begonnen . Redner beantragt , den
Sitz des Verbandsvorstandes von Berlin nach Leipzig zu verlegen .

Brucks - Berlin berührt nochmals die Streitigkeiten , die
iwifchen dem Verbandsvorstand und der Verwaltung der Berliner
Zentralstelle entstanden sind . Daran sei nicht der Gesamtvorstand
chuld , sondern allein der Vorsitzende Kloth . An Kloths Fähig -
eilen sei nicht zu zweifeln , aber darauf sei auch die Opposition

gar nicht zurückzuführen . Gewisse äußerliche Eigentümlichkeiten
seien eS, die die Streitereien hervorgerufen hätten . Er bittet im
Namen der Berliner Delegierten , den Sitz in Berlin zu belassen .

Zinke - Leipzig wendet sich gegen den Vorschlag , den Sitz
»ach Leipzig zu verlegen , das sei rm Hinblick auf das famose
sächsische Vereiusgesetz nicht rätlich . Was die Streitereien an »
belangt , so kann Redner weder Kloth noch seinen Gegnern recht
geben . Jeden Teil treffe ein gewisses Matz von Schuld . Die
Streitigkeiten würden bald verschwinden , wenn beide Parteien das
ehrliche Bestreben hätten , nur im Interesse deS Verbandes zu
arbeiten .

Geppert - Hannover möchte den Sitz des Vorstandes nach
Hannover verlegt haben ; er glaubt nicht daran , daß der Streit in
Berlin ein Ende nehmen werde . Nach längerer Debatte für und

Vorschläge auf den Namen Kloth , auch die Berliner Delegierten
brachten keinen anderen Vorschlag . Bruck » . Berlin polemisiert
jedoch nochmals gegen Kloth ; solange dieser in Berlin sei , gebe
es dort keinen Frieden .

Albert - Breslau bemerkt , auS den Angriffen gegen Kloth
hätten sich weder Verstöße gegen das Statut , noch Unfähigkeit in
der Amtsführung ergeben . Das ganze gegen ihn vorgebrachte
Anklagematerial beruhe auf persönlichen Motiven und reiche zu
einer Verurteilung nicht aus . Die Gegner Kloths sollten erst
einmal den Ursachen der Zwistigkeiten auf den Grund gehen , was
' ie bisher versäumt hätten ; wenn daS geschehe , so würden sie bald
sehen , daß die Schuld nicht an einer einzelnen Person , sondern
an dem ganzen bestehenden Verhältnis liege .

Die Wahl Kloths erfolgt sodann mit 31 Stimmen ; drei
Stimmen erhielt Härder , 24 Zettel wurden unbeschrieben ab -
zegeben . Kloth erklärt dankend die Annahme der Wahl unter
>er Versicherung , sofort nach seiner Rückkehr nach Berlin auf eine

Verständigung zwischen den streitenden Parteien hinwirken zu
wollen . B y t o m s k i > Berlin verspricht , hierbei Kloth im weit -
gehendsten Matze zu unterstützen .

AIS Hauptkassiercr wird Haueisen mit vi gegen S, als
Redakteur Michaelis mit 35 gegen 29 , als Ausschußvorsitzender
Z i p p e r e r mit 51 gegen 6 Stimmen wiedergewählt . Dem
letzteren wird eine jährliche Entschädigung von 100 Mr . bewilligt .

Als zweiter Vorsitzender wird Harber mit 40 Stimmen
gewählt .

An den Anstellungsbedingungen werden keine Aenderungeq
vorgenommen .

Der nächste Verbandstag findet 1910 in Thüringen statt . Den
Ort hat der Hauptvorstand zu bestimmen .



Die zur Derakung der Beitrags - und UnterstützungZfragen
Angesetzte Kommission hat ihre Arbeiten vollendet . Zu diesem
Punkte faßt der Verbandstag folgende Beschlüsse . Die Staffel -
beitrage werden eingeführt . Die Wochenbeiträge stufen sich nach
vier 5ilassen mit 20 , 20 . 50 und 60 Pf . ab . Die weiblichen Mit -

glieder können in die 1. oder 2. Klasse , die männlichen Mitglieder
in die 3. oder 4. Klasse steuern . Das Eintrittsgeld beträgt in
der t . und 2. Klasse je 25 Pf . , in den beiden anderen Klassen je
50 Pf . ; wiederholt Eintretende haben den doppelten Aufnahme
betrag zu entrichten . In einer Resolution werden männliche wie

weibliche Mitglieder ersucht , mit Rücksicht auf die der Verbesserung
bedürftige Finanzlage des Verbandes in der für sie höchsten
Klasse zu steuern .

Dem Vorstand wird empfohlen , für Deutschland sechs Agita
tionsbezirke zu errichten . Vier neue Bezirksleiter sollen angestellt
werden .

Die Arbeitslosenunterstützung beträgt : 1. Klasse : weibliche Mit -

glieder erhalten nach 52 Wochen der Mitgliedschaft pro Tag 75 Pf
30 Tage lang ; nach 156 Wochen pro Tag 1 M. 35 Tage lang .
2. Klasse : weibliche Mitglieder und die in die 2. Klasse steuernden
übrigen Mitglieder nach 52 Wochen 1 M. pro Tag 40 Tage lang ,
nach 156 Wochen 1,25 M. 40 Tage lang und nach 260 Wochen
1,50 M. 40 Tage lang . 3. Klasse : nach gleichem Verhältnis der

Mitgliedschaft 50 Tage 75 Pf . , 1,25 M. und 1,75 M. 4. Klasse :
nach 52 Wochen 75 Pf . , nach 104 Wochen 1 M. , nach 156 Wochen
1,25 M. , nach 208 Wochen 1,50 M. , nach 260 Wochen 1,75 M. ,
jedesmal 70 Tage lang . Mitgliedern , die dreimal ohne triftige
Gründe aus tariflich entlohnten Stellen austreten , kann die

Arbeitslosenunterstützung am Orte entzogen werden . Hat ein Mit

glied den Höchstbetrag an Unterstützung bezogen , so kann es nach
26wöchiger Mitgliedschaft und Beitragsleistung aufs neue Unter -

stützung beanspruchen . Hat ein Mitglied nur einen Teil des Höchst -
Letrages bezogen , so steht ihm bei erneut eintretender Arbeits -

losigkeit , sofern seit der letzten Unterstützung weniger als 26 Wochen -
beitrüge geleistet sind , der restliche Teil zu .

Krankenunterstützung : Weibliche Mitglieder erhalten nach
52wöchentlicher Mitgliedschaft auf die Dauer von 40 Tagen in
1. Klasse 40 Pf . pro Tag . Die Unterstützung beginnt mit dem
8. Tage . In 2. Klasse : nach 52 Wochen 50 Tage a 50 Pf . , nach
156 Wochen 60 Tage a 50 Pf . , nach 260 Wochen 70 Tage a 50 Pf .
Männliche Mitglieder erhalten im Erkrankungsfall die Unterstützung
der 1. Klasse . 3. Klasse : nach 52 Wochen 50 Pf . , nach 156 Wochen
75 Pf . jeweils auf 50 Tage . 4. Klasse : nach 52 Wochen 50 Pf . ,
nach 156 Wochen 75 Pf . , nach 260 Wochen 1 M. je 60 Tage . Die
Auszahlung der Krankenunterstützung beginnt in der 3. und

Klaff - ein Jahr nach Inkrafttreten des Statuts .
Die Hinterbliebenenunterstützung wird wie bisher , aber nur in

See 3. und 4. Klasse gewährt .
Von der Einführung einer Jnvalidenunterstützung wird bor »

läufig noch abgesehen , da die Einführung der Krankenunterstützung
als die nähcrliegende und dringlichere Aufgabe erscheint , es wird
aber erklärt , daß die Einführung der Jnvalidenunterstützung nur
eine Frage der Zeit sein kann . Die definitive Beschlutzfassung
hierüber soll Aufgabe des nächsten Verbandstages sein . Um den
Mitgliedern , die ein besonderes Interesse an der möglichst schnellen
Einführung der Jnvalidenunterstützung haben , beschließt der Ver -
banostag , die Beitragsleistung für die Jnvalidenunterstützung schon
jetzt fakultativ beginnen zu lassen . Hierzu werden besondere Karten
und Beitragsmarken ausgegeben . Der wöchentliche Beitrag beträgt
15 Pf .

Der Vorstand wird ermächtigt , in außerordentlichen Notfällen
von Mitgliedern auf Antrag einer Zahlstelle außerordentliche , im
Statut nicht vorgesehene Unterstützungen zu bewilligen .

Zum Streikreglement wird beschlossen , daß unter Streikenden ,
die einem eigenen Hausstand vorstehen , zu verstehen sind : ver -
witwete , eheverlassene oder solche Streikende , von deren Arbeits -

kraft die Unterhaltung eines eigenen Hausstandes abhängt oder die
für die Unterhaltung desselben zu sorgen haben :

Maßregelungsunterstützung wird auch bezahlt , wenn ein Mit -
glled sich durch seine Verbandstätigkeit eine Freiheitsstrafe zuzieht .

Zum Schluß wird von 44 Delegierten ein Antrag , dem eine
Speisekarte angeheftet ist , eingövracht , daß den Delegierten mit
Rücksicht darauf , daß die Wirte in . Nürnberg noch immer an die
Ausstellungspreise vom vorigen Jähr gewöhnt sind , eine Teuerungs -
zulage von 2 M. täglich gewährt werde , jedoch nur für diejenigen ,
die einen Ausfall an Arbeitslohn haben . Der Antrag wird an -
genommen .

Das geänderte Statut soll am 1. Oktober in Kraft treten .
K ü st n e r - Hamburg erstattet dem Bureau und den Nürn -

berger Kollegen den Dank der Delegierten . Dietrich - Stuttgart
faßt das Ergebnis der Verhandlungen in einer kurzen Ansprache
zusammen und bemerkt , wenn auch der Verbandstag zuerst nach
außen hin keinen guten Eindruck gemacht , so habe er doch zuletzt
ein anderes Gesicht bekommen . Redner weist ferner darauf hin ,
daß im Jahre 1873 ebenfalls in Nürnberg ein Buchbindertag statt -
gefunden , auf dem der Grundstein zu einer Organisation der Buch -
binder für ganz Deutschland gelegt wurde . Er wünsche , daß auch
der jetzige Verbandstag zum Segen der Berufskollegen ausschlagen
möge .

Kloth feuert die Delegierten in begeisternden Worten zur
Einigkeit an . Ein Blick in die Vergangenheit zeige , daß die Zu
kunft unser ist , aber nur , wenn dem mit jedem Tage mächtiger
werdenden Gegner eine immer geschlossener werdende Kämpferreih -
entgegenstehe . Nach kurzen Ansprachen ausländischer Berufskollegen
schließt Brückner mit einem Hoch auf den Verband , auf die
internationale Solidarität des Proletariats den Verbandstag .

Sie „Schlvarse lilashc " vor dorn

Schwurgericht .
Der abenteuerliche Erpressungs - und Mordversuch de ? acht «

Fehn Jahre alten Arbeiters Emil B u h s e gelangte gestern
zur Verhandlung vor dem Schwurgericht des . Landgerichts I .

Der Angeklagte steht unter der Anklage der versuchten
räuberischen Erpressung , des versuchten Mordes
und der vorsätzlichen Körperverletzung mittels gefähr -
lichen Werkzeugs .

Buhse war als Wagenwäscher auf dem Schlesischen Bahnhofe
und zuletzt auf Station Eichkamp beschäftigt . Er ist , wie erinnerlich
sein wird , am 11. Juni d. I . von der 1. Strafkammer des Land -

gerichtS II wegen eines dreisten Einbruchsdiebstahls bei dem Eisenwaren -
Händler Otto Schulz in der Potsbamerstraße zu einem Jahre Ge -

fängniS verurteilt worden . Sein Komplice , der 24jährige Hausdiener
Otto Richter erhielt ein Jahr drei Tage Gefängnis . Schon bei
jener Verhandlung ist darüber berichtet worden , wie Buhse , der den

Richter zufällig in Wannsee traf , diesen zur Mitgliedschaft für die

angeblich bestehende Verbrecherbande „ KoniiteederSchwarzen
Maske " angeworben , ihm den Schwur zur Verschwiegenheit ab -

genommen und ihm als Erkennungszeichen eine Nadel mit

einemTotenkopf übergeben hatte . Aus dem Einbruchsdiebstahl
fiel den beiden Verbrechern eine Beute von 800 M. zu. Buhse
kleidete fich fein ein , spielte den großen Herrn und blieb noch
einige Tage mit Richter zusammen , der ganz unter
seinem Einflüsse stand und von dem Gedanken , ein
Mitglied der . Schwarzen Maske " zu sein , ganz beherrscht
wurde . Schließlich wurde es aber Richter doch unheimlich und
er benutzte eine günstige Gelegenheit , um sich der Gewalt des
Angeklagten durch die Flucht zu entziehen .

Buhse aber faßte den Plan zu einem Raubzug im großen .
Er hatte sich im Hotel „ Westpreußischer Hof " einlogiert . Er mietete
sich am 10. April bei einem Fuhrherrn in der Langenstraße eine
zweispännige

Eqnipagr und fuhr nach Wannsee

hinaus , um bei drei Villenbewohnern dieselben Erpressungsversuche
zu verüben , die er später dem Kaufmann T i d e m a n d gegenüber
ausgeführt hat . Unterwegs bestimmte er gegen eine Belohnung von

50 M. einen Handwerksburschen . Ihm behülflich zu sein . Der
Handwerksbursche ist unauffindbar geblieben : geholfen hat er nicht .
Die Versuche des Angeklagten , in Wannsee Zutritt in die W o h -

itungen des Bankdirektors Nathan , des Bankiers
AronS und zuletzt in die des Rechtsanwalts
Dr . Herzfeld zu erhalten , schlugen fehl . Da er jedoch hörte ,
daß das Bureau des Rechtsanwalts sich in der Luisenstr . 22 befände ,
gab er den , Kutscher den Befehl , ihn dorthin zu fahren . AIS er in
der Luisenstraße anlangte , belehrte ihn ein Schild , daß das Rechts
anwaltSbureau nach der Königgrätzerstraße 87 verlegt sei . Er fuhr
sofort dahin , fand jedoch daS Bureau bereits geschloisen . Er wollte
aber nicht ganz unnütz seinen ganzen romantischen Plan aufgebaut
haben und so klingelte er denn auf gut Glück an der gegen -
über liegenden Tür des Kaufmanns Tidem an . ES
war ungefähr 9 Uhr abends . Als Herr T. , der allein in der Wohnung
war , auf das Klingeln öffnete , erklärte Buhse , daß er ihn gern sprechen
möchte und Herr T. ließ den jungen Mann in sein Kontor treten .
Dort übergab Buhse Herrn T. einen Brief , der , wie er sagte ,
diesem nicht sehr angenehm sein würde . Der Brief hatte folgenden
Inhalt :

„ Sie werden aufgefordert , dem Ueberbringer
dieses 500 , in Worten fünfhundert Mark zu über -
geben . Zuwiderhandlungen werden mit dem
Tode bestraft . Siewerden überwacht . HütenSie
sichl Das Komitee der Schwarzen Maske . Be -
schlössen Berlin , 10 . April 1907 . "

Während der alte Herr diese törjchten Zeilen las , hatte sich
Buhse eine schwarze Maske vorgesteckt . AIS Herr T. ihn fragte , ob
er de > m verrückt sei , kommandierte Buhse kaltblütig :

„ Hände hoch l "

und gab auf Herrn Tideman aus einem Revolver

drei Schüsse
ab . Die erste Kugel drang in die Lunge , der zweite Schuß , den
Buhse abgab , alS Herr T. sich auf ihn stürzte , ging diesem in den
linken Oberarm ; Herr T. , ein kräftiger Mann , drang nun entschlossen
auf den Angeklagten ein und es kam zu einem Ringen . Hierbei
schoß Buhse zum drittenmal und die Kugel ging Herrn T. durch den
linken Unterarm . Schließlich gelang es Herrn T. mit Anstrengung
aller seiner Kräfte , den Angeklagten niederzuwerfen . Dabei entlud
sich der Revolver und die Kugel streifte den linken Handrücken des

Buhse . Nun schlug dieser mit dem Kolben des Revolvers mehrmals
nach der Schläfe seines Gegners bis es diesem gelang , ihm den
Revolver zu entreißen und kampfunfähig zu machen . Auf seine
Hülferufe waren eiinge Schutzleute und Passanten herbeigeeilt und
nahmen den Räuber mit dem Milchgesicht fest .

Vernehmung des Angeklagten .

Auf Befragen des Vorsitzenden erklärt der Angeklagte : er habe
in C h a r l o t t e n b u r g die 11. und 12. Gemeindeschule bis zur
zweiten Klasse besucht , dann sei er bei einem Friseur in die Lehre
gekommen , nach einem halben Jahre habe er diese Lehre verlassen ,
weil sein Lehrherr daS Geschäft aufgab . Dann sei er etwa 3 Jahre
bei einem Maler in der Lehre gewesen und schließlich Wagen -
Wäscher bei der Eisenbahn geworden . Am 4. April habe er seinen
Dienst verlassen , weil eine Strafsache wegen Uebertretung
gegen ihn schwebte . An demselben Tage habe er den Richter
kennen gelernt und dieser habe ihn zu dem Einbruch
in der Potsdamerstraße überredet . Richtig se, es , daß er dem
Richter gesagt habe , er sei Mitglied einer schwarzen Bande , die auf
Einbrüche und Erpressungen ausgehe und daß er dem Richter über
einen Tesching den Eid zur Verschwiegenheit abgenommen habe . In
Wirklichkeit habe es diese schwarze Bande aber nicht gegeben . Von
dem erbeuteten Geld habe den größten Teil Richter bekommen , er
etwa 300 M. Diese habe er in kurzer Zeit auf Tanzböden und in
Lokalen verbracht . — Präs . : Nun erzählen Sie einmal , wie Sie auf
' hren abenteuerlichen Plan gekommen sind ? — Angekl . : Die

deie zog ich auss unzähligen Büchern , die ich gelesen hatte .

Ich hatte kein Geld mehr und da ich viele abenteuerliche
Bücher gelesen hatte , kam ich auf den Gedanken ,
mir durch Erpressungen Geld zu verschaffen .
Darum schrieb ich den Brief und bestellte mir nach meinen ,
Hotel einen geschlossenen Landauer , um bei den Leuten , gegen die
ich die Erpressungen begehen wollte , einen besseren Eindruck zu
machen . Der Angeklagte schildert nun den Ueberfall auf Herrn Tide
mand im allgemeinen so, ivie er oben dargestellt ist . Er bestreitet die
Absicht des Mordes . Als Herr Tidemand hinter dem Pult hervorkam
und ihm sagte : „ Sie sind wohl verrückt ?" habe er ihm den Revolver
nur deshalb vorgehalten , um ihn in Schach zu halten , damit er ihn
nicht an der Flucht hindern könnte . Herr Tidemand habe ihm einen
Faustschlag auf die rechte Schulter gegeben , und dadurch sei der erste
Schuß losgegangen . Er will glauben machen , daß bei dem alsdann
entstandenen Ringen die übrigen Schüsse losgegangen seien .
Schließlich habe er gesehen , daß Herr Tidemand der Stärkere
war . und da habe er sich ergeben . Den Erpresserbrief
wollte er eigentlich dem Rechtsanwalt Herzfeld vorweisen .
Der Verteidiger Rechtsanw . Dr . Löwenthal legt eine ganze
Anzahl von Produkten der Hintertreppenliteratur vor und betont ,
daß der Angeklagte viele Bücher dieser Art gelesen und darin den
Ausdruck „ Hände hoch ! " und einen ähnlichen Text , wie er ihn in
seinem Briefe angewendet , wohl vorgefunden habe . Unter den vor -

gelegten „ Werken " befindet sich ein in vielen Fortsetzungen er -
scheinendes unter dem Titel „ Das Geheininis der roten Maske
ferner „ Sherlock Holmes " , „ Der Falschmünzer " usw . — Präs . :
Haben Sie denn eine besondere Vorliebe für solche Lektüre ? —

ANgekl . : Ja , ich habe solche Bücher immer ver -

schluugen . Ich habe viele in den Eisenbahnwagen gefunden .
wenn sie von den Reisenden zurückgelassen waren und habe mir
auch solche von anderen Personen geborgt . — Der literarische Sach -
verständige Dr . B o n d i erklärt auf Befragen des Verteidigers , daß
solche Hintertreppenromane , die in ganzen Serien erscheinen , viel
verbreitet sind und von der Jugend viel gelesen werden , namentlich
die Zehnpfennigheftchen dieser Art .

Aus der Beweisaufnahme ist die Aussage deS 60 Jahre alten

Zeugen Tidemand hervorzuheben . Danach hat Angeklagter den

ersten Schuß abgegeben , indem er den Revolver direkt auf ihn hielt .
Bei dem Ringen habe der Angeklagte versucht , ihm den Revolver
auf die Brust zu bringen , der Zeuge hat ihm die Hand fortgestoßen
und so ging der zweite Schuß los . Beim Ringen sind dann die
zwei weiteren Schüsse . gefallen . Durch einen wurde der Angeklagte
selbst an der Hand etwas verletzt . Da fing er an zu heulen und er -
klärte : „ Ich ergebe mich I" Der Zeuge antwortete : „ Das ist keine Sprache
für Leute Ihres Schlages " und hielt den Attentäter fest , bis ihm
Hülfe kam . Der Zeuge hat dem Angeklagten auch gesagt , daß er

jemand , der anständig darum bittet , gern ein Almosen gebe , worauf
Buhse sein Vorgehen mit „ widrigen Verhältnissen " entschuldigt . Der
linke Arm deS Zeugen ist durch die Verwundung so geschwächt , daß
er ihn nicht ganz emporheben kann . Die in die Brust gegangene
Kugel , welche die Lunge gestreist hat , hat sich dort verkapselt . Der

Angeklagte bleibt bei seiner abweichenden Aussage .
Medizinalrat Dr . Hoff mann kann den Geschworenen nur

wenig über den Angeklagten sagen . Er hat diesen in der Zeit
vom 15 . - 17 . April im Gefängnis an der erlittenen Schußverlctzung
an der linken Hand behandelt und ihn in weinerlicher Stimmung
vorgefunden . Auf Grund der heutigen Verhandlung sei nichts
zutage getreten , was auf eine geistige Unfreiheit des Angeklagten
hindeutete . Richtig sei es , daß solche Schundliteratur , wie sie
hier in Frage stehe , auf die Phantasie unreifer Köpfe erhitzend
wirkt und bei jugendlichen Lesern die Meinung hervorrufen kann ,
daß sie jene aus Amerika oder sonstwo geschilderten Verhältnisse
auch auf unsere Verhältnisse übertragen könnten . Auf eine weitere
Frage des R. - A. Dr . Löwenthal bestätigt der Sachverständige ,
daß Phrasen wie „ Hände hoch ! " und - dergleichen in solchen Schmökern ,
in denen oft die unmöglichsten Sachen geschildert werden , vor -
kommen .

Der Staatsanwalt

beantragt , den Angeklagten schuldig zu sprechen des versuchten
Totschlages bei Unternehmung einer strafbaren Handlung , um

ein der Ausführung derselben entgegentretendes HindernkS zu ve -
seitigen , ferner schuldig der versuchten schweren räuberischen Er -

Pressung .
Die Verteidiger

beantragen , unter Verneinung aller übrigen Fragen nur die Schuld »
fragen wegen versuchter räuberischer Erpressung
und Körperverletzung unter Zubilligung
mildern trer Umstände zu bejahen .

Das
Verdikt der Geschworeucn

lautet auf schuldig wegen Totschlagsversuchs und räuberisches
Erpressung unter erschwerenden Um st äu den . Das Ge -
richt venirteilte den Angeklagten zn drei Jahren und sechs
Monaten Zuchthaus und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von fünf Jahren . Der Staatsanwalt hatte eine
Zuchthausstrafe von fünf Jahren in Antrag gebracht .

Versammlungen .
Eine Versammlung des sozialdemokratischen Wahlvereins ick

6. Berliner Reichstagswablkreis fand am Dienstag im „ Prater -
theater " , Kastanicnallee , statt . Sie war so zahlreich besucht , daß
viele sich ' mit Stehplätzen begnügen mußten . Genosse Julian
B o r ch a r d t sprach über „ Das neue Evangelium " . Er
schilderte zunächst die Entstehung der alten Religionen aus dem Be -
dürfnis nach Schutz vor den Naturgewalten , nach Erklärung der
Naturereignisse , und zeigte dann , wie im Christentum als einer
ursprünglich sozialen Religion das Bedürfnis nach Erlösung sich
geltend machte . Ter Redner wies ferner nach , daß die wichtigsten
Grundsätze des Christentums waren : Es solle Gleichheit und
Brüderlichkeit herrschen , es solle weder arm noch reich geben und
wer nicht arbeitet , solle auch nicht essen . Von den Leuten , die in

unserer Zeit das Christentum immer im Munde führen , seien
solche Grundsätze längst preisgegeben , ja sie würden aufs heftigste
bekämpft , ebenso wie diese „ Christen " statt der vom Christentum
geforderten internationalen Verbrüderung von Patriotismus
schwätzen . Der Sozialismus sei der Erbe und Hüter dieser Forde -

rungen . Der Sozialismus wende sich aber nicht lediglich an das

Gefühl , so sehr auch Gefühl und Idealismus zum Kampf für seine
Forderungen notwendig sind , sondern zieht vor allem den Verstand
zu Rate , um auf Grund der Erforschung der Ursachen des sozialen
Elends neue Wege zur Erlösung weisen .

An den Vortrag , der lebhaften Beifall fand , schloß sich eine

kurze Diskussiork , in der die Genossen Bartels und Fiedler
sprachen . Einer Aufforderung des Genossen Fiedler zum Austritt
aus der Landeskirche schloß sich der Referent mit der Bemerkung
an , daß das selbstverständliche Pflicht aller derjenigen sei , die nicht
mehr an die Dogmen der Kirche glauben .

Der Vorsitzende Genosse Freythaler schloß die Versamm »
lung mit einigen Worten der Anregung zum Streben nach Er -
kenntnis der sozialen Zustände und zum Kampf für eine bessere
Gesellschaftsordnung .

Der Berein Berliner Herreu - und KnabcnkonfektionSfirme » engroS
hatte zu gestern abend nach dem Sitzungssaal des Vereins Berliner

Kaufleute und Industrieller eine Mitgliederversammlung ein -

berufen , um zu den Forderungen der Gehülfen Stellung zu
nehmen . Nach einem Referat des Vorsitzenden Adam und einer
lebhaften Debatte wurde eiustmimig beschlossen , ans formalen
Gründen Verhandlungen über die Forderungen
der Gehülfen abzulehnen . Im Vereinsstatut sei
keine Bestimmung enthalten , wodurch den Mitgliedern eine

Verpflichtung auferlegt sei , einen durch den Verein abgeschlossenen
Tarif anzuerkennen und innezuhalten . Durch das Fehlen dieser Be -
stimnmng sei es anläßlich der Einführung deS Zuschneidertarifs zu
großen Mißhclligksiten gekommen . Ein größerer Teil der Mitglieder
des Vereins habe bisher diesen Tarif nicht anerkannt . Daher sei es ,
solange diese Bestimmung in den Statuten nicht Aufnahme gesunden
habe , geboten , keine Verträge abzuschließen , da für deren Durch -
führung der Verein keine Garantie übernehmen kann .

Vriekkaften der Redaktion .

31 « jnrlfttl »« sprrchstund « findet Frtedrichftr . Ifi . Aufgang
( lue Trcppc ( SandelSslatte «cllcalliance , Durchgang auch Ltndensir . 104 ,
wochentiiglich vo » ?>/ , bis O' h Uhr abends statt . Geöffnet 7 Uhr .
Soiiuabcuds beginnt die Sprechstunde um 0 Uhr . Jeder Anfrage ist ein
Buchstabe und eine Zahl als Merkzeichen beizufügen . Briefliche Antwort
wird nicht erteilt . Eilig - Fragen trage man «r der Sprechstunde vor .

Stich und Hornung : Beide haben unrecht . Der Artikel ist erst nach
den Stichwahlen erschienen . — C. K. 23 . Die Zeichen sind
wohl nicht zutressend wiedergegeben . Legen Sie den Schein
eventuell in der juristischen Sprechstunde vor . — M . B. 11 . Ja .
— Hermann 7VV . 1. Ein Prozeß hätte wenig Aussicht aus Ersolg .
2. Ja : Ersatz können Sie nicht beanspruchen . 3. Sie können aus Rückgabe
eventuell klagen . — H. M . 19 . Das Alters - und Jnvaliditätsgesetz
ist am 1. Januar 1891 in Kraft getreten . — M . H. 19 . 1. und 3. Nein .
2. Die Rückforderung steht auch Ihnen nicht zu, falls nicht ein Verlöbnis
vorgelegen hat . — 191 . Seit dem I . April 189S. — M . H. 99 , M . 199 .
Nein . — P . B. 59 . Der Abzug ist unzulässig . — F. G. 212 . Das
ist möglich . Entscheidend ist das Ermessen des Gerichtsvollziehers ,
aus Beschwerde daS des Gerichts , ob das Spinde unentbehrlich ist .
— W. Al . 29 . 1. Ja . 2. An den Magistrat , Abteilung für Invaliden -
Versicherung ( Berlin ) , am Köllnischen Park . 3. Nein . — R. H. 199 .
Wenden Sie sich an den Verband der Handels - und Transportarbeiter oder
an die GewerkschastSkommisston , Engel - Ufer 15. — 15 Sandow . So viel
uns bekannt , ist die Berechnung zutreffend . — W. B. 99 . 1. Die Abreden
betreffend die alte Wohnung würden in Ihrem Falle auch für die neue
gelten . 2. und 3. Nein . — M . F . Moabit . 1. Ja . 2. und 3. Nein .
I . E . 291 . Ist nichts vereinbart , so kann in Berlin daS Gesinde und
die Herrschaft nur zum Quartalsschluß ( also srühestens zum 1. Oktober )
unter Eiiihaltung einer sechswöchrntlichen Kündigungssrist kündigen .
- Weiden 59 . M . H. 4. Ja . - « . L. W. 21 . 1. Nein . 2. Es
kann Beweisansnahme angeordnet werden . 3. Nein : nur wenn daS Ge¬
richt Ihr Erscheinen durch Beschluß anordnet . 4. Ja . — <5. S . 19 und
F . V. 1. Sic müssen zahlen . 2. Soweit ersichtlich , ist die Angabe zu -
treffend . — A. 199 . Wir lehnen es grundsätzlich ab, bestimmte Anwälte ,
Acrzte , Firmen , Gcschästsleute , Lehrer usw. zu empsehlen . — H. L. 7.
Der Betreffende soll sich direkt an eine größere Firma wenden . —
Jehser 81 . 1. Leider nein . 2. Ja . 3. Nein . — F. W. 199 . Sind Sie
niit der Mutter Ihres Kindes verheiratet , so genügt protokollarische Mit »
teilung beim Standesbeamten , sonst wäre ein AdopnonSantrag erforderlich .
— Korbowski . Sie können unentgeltliche HcrmiSgabe des Hundes verlangen .
— Gewisiheit . 1. Aus dem Prozeßwege wurden Sie nichts erreichen können .
2. Solcher Berein ist uns nicht bekannt . — H. 1999 . An den Vertrag sind
Sie nicht gebunden , wenn die Abnahme abgelehnt wird , und haben überdies
Anspruch aus Schadenersatz . — P . K. 32 . Hausschlüssel nach Uebcrein -
kunst . Ein Schlasbursche ist nach Ansicht des OberverwaltunasgcrichtS nicht
wahlberechtigt . — W. 57 . 1. und 2. Nein . 3. Ja . — Benz . 1. Nein .
2. Das Erscheinen kann nur dann verlangt werden , wenn eine tzlus .
kunst über die Papiere in anderer Weise nicht zu beschaffen
ist. — G. H. 15 . 1. Ja . 2. An die Steuerdeputation . Magistrat . 3. Ja .
— P . T. 77 . Bringen Sie den Antrag bei der Versicherungsanstalt ( am
Köllnischen Park ) zu Protokoll an. — Ernst 3S . Die Rechtsprechung hält
solche Kündigung sür gegenüber beiden Edcleuten wirksam . — Oskar 195 .
1. Der Aufruf ist als Inserat zulässig . 2. Sie müssen Ihre Mitteilungen
vor dem Tennin an den Staatsanwalt richten . 3. DaS läßt sich nicht
voraussagen . Setzen Sie uns von dem Termin einige Tage vor dem
TerminStage in Kenntnis . — P . P . 39 . Ein Anspruch aus Rückzahlung
steht Ihnen nach dem Gesetz n i ch t zu. — I . ZT. 7293 . Aber I Die

durch vier teilbaren Jahre sind Schalljahre , auSgenom mje n die
Hunderte . 1900 war also kein Schaltjahr .
— P . 2 . 21 . Teltow - Beeskow , Berlin Vl und Bochum . — B. A. Krebs -
janche 44 . Die vielerlei SlussührungSbcstiminunßen geben keinerlei Ucber -
ficht. Wenden Sie sich mit einer Ansrage direkt an das Hauptstcueramt . —

Birrfahrer 1989 . Zwei Jahre . Nur Kavallerie und reitende Feld -
artillerie hat eine dreijährige Dienstzeit . — Eis . O. S . Sie können auf
Herausgabe klagen . — S . 3921 . 1. Leider ja . 2. Zwischen 6 und 20 M.
3. Ein Zeugnis ist zwecks Antritt einer neuen Stelle ersordcrlich . — S . 3.
Nein . — A. 2. Markenanzahl und - Höhe ist mitentscheidend . —
M. 3 . 49 . Wenden Sie sich an den Kcllnerverband , Große
Hamburgerstraße Nr. 48/49 . — N. 201 . W. 5k. 1. bis 3. Nein
— Westend 93 . Germania ist die lateinische Bezeichmmg für Deutsch .
land . — A. 8. Die Wohnung ist, salls der Mielsvertrag nicht bestimmte



Vorschriften enIHM , zu angemeflener Zeit zur Besichtigung von der Kün >
digimg ab fvcizuftcHcrt . Dem Wirt oder seinem Vertreter ( Portier , Ver -
Walter ) ist die Begleitung der Mictslustigen zu gestatten . Kommt eine
Einigung darüber , was angemessen ist, nicht zu stände , so hat eventuell das
Gericht zu entscheiden . Das hiesige Gericht hat in einigen Ent -
icheidungen die Zeit von 10 bis 1 und 0 bis 6, in anderen die von 9 bis 5
Wochentags und von 10 bis 3 Sonntags sür angemessen erachtet .
— B. M. 1000 . 1. Wenden Sie sich wegen der Privatklinit an einen
Arzt . Die Herrschast hat für volle sechs Wochen Kur - und Verpflegungs -
kosten Ihnen zu zahlen . Klagen Sie eventuell beim Amtsgericht . — F.
Raast . Mädchen , die außerehelich geboren haben , werden zum Hebammen -

berufe nicht zugelasien . Die Meldung ist an baZ Polizeipräsidium
zu richten . Sie ist zwecklos , wenn Sie älter als 27 Jahre sind .
— A. B. und Andere . Auf die verschiedenen Anfragen über die in
Berlin und seiner Umgebung vorhandenen Luftbäder geben wir eine Zu -
sammenstellung der vorhandenen teils im Privatbesitz , teils im Besitz von
Naturh eil vereinen befindlichen Einrichtungen bekannt . Es existieren zurzeit
folgende Lustbäder : N" W. „Nüpi " , Tegeler Weg ; Heiligensee ; O Lichtenberg ,
Wolsgangstraße ; 80 . Ober - Schönclveide , Waldowstr . 10 ; Karlshorst an der
Rennbahn ; Biesdorf - Höhe ; S. Treptow , Neue Krug - Allee S8 ; Rixdors ,
Wcigand - Ufer 22 - Rixdors , Grcitz - Allce : IV. Schöneberg , Priesterweg ;
Friedenau , Holsteinischestraße ; Steglitz , Rauhe Berge , in der Nähe des

Sportparksi Wilmersdorf , Kaiser - Mee 167 : Eichkamp , Grunewalo . mAi *
- W. S . 73 . Uns nicht bekannt . — K. Sch . 13 . 1. Ja . ' u « .
aber das wäre zweckmäßig . 3. Bcrnburg . 4. Ja . S. Der Bca
darum haftbar . Sicheren Erfolg hat die Klage nicht . — M. D.
Eine Klage wegen Beleidigung könnte vielleicht Erfolg haben . —
1. Wenden Sie sich an einen Optiker . Nein . 2. An den Beauftragten ,
F . R. Die Gcstellungsorder entspricht leider den gesetzlichen Vorschriften� .
— E. H. 30 . Alle Berufe haben denselben Rang . — H» N. 14 . In
den amtlichen Nachrichten des Rcichsversicherungsamts ( in der Regel im
Januarheft ) und in den Drucksachen des Reichstags finden Sie ein
Ergebnis der Berussgenossenschasten - Statistik .

Nur de » Inhalt der Inserate
vl - ernimmt die öicdaktion dein
vubtitum gegenüber keinerlei

Verantwortung .

Zhcater .
Dienstag , den 2. Juli .

Ansang 8 Uhr .
Neues kgl . Operntheater . Wiener

Blut .
Schiller O. lWallner - Theatrr . )

Die Zauberflöte .
Schiller �i. ( Friedrich Wilbelm -

ftädtiiibeS Tbeater ) Khritz - Phritz .
Neues Schauspielhaus . Rasfles .
Deutsches . Der Jongleur .
Kleines . Ein idealer Gatte .
Komische Oper . Tosca .
Weste » . Die lustige Witwe .
LustibirlhauS . Die Welt ohne

Männer .
Zchalia . Staatsanwalt Mexander .
Luise » . Zertretenes Glück .
Bernhard Rose . Der große Un-

bekannte . Ansang 8' / , Uhr .
Metropol . Der Teufel lacht dazu .
Wintergarten . La Tortajada .

Spezialitäten .
Apollo . Der HochzeitSgast . Spe -

zialitäten .
Walhalla . Spezialitäten .
Folies Eaprice . Geisterauto . —

Paris . Ansang 8' / , Uhr .
Passage . Spezialitäten .
Reichshallen . Stettiner Sänger .
Urania . Tnubenstrafte 48/40 .

Die Gletscher der Hochgebirge und
die Eiszeit unserer Heimat .

Sternwarte , Jnvalidenitr . 57/62 .

Kleines Theater .
Zllm 215. Male :

Ein idealer Gatte .
Ansang 8 Uhr .

Mittwoch : Ein idealer Gatte .
Donnerstag zum 1. Male : Vater

und Sohn . Lustspiel in 3 Akten von
Gustav ESmann .

Freitag : Vater und Sohn . _

Tbeater des Westens .
Abend « 8 Uhr :

Die lustige Witwe .
Operette in 3 Akten v. Franz Lehär .

lt - us - tspieltiHsus .
I Uhr : Wiener Ensemble - Gastspiel

Die Welt ohne Manner .
Pcpi Glöckner als Gast .

üiisen - Mkl
Reichenbergerstr . 34 .

Abends 8 Uhr :

Ierlreteiics GM .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

ZfreleVoIteduHoe
Mittwoch , 3. Juli , abends SVs Uhr , im Gewerkschattsbause :

General - Versammlung.
Tages - Ordnung :

Geschäfts - und Kassenbericht des Vorstandes vom vierten
Quartal und vom Jahre 1906/07 . ( Der gedruckte Jahresbericht '

liegt in der Generalversammlung aus . ) Bericht der üevi - (
soren . Diskussien . Wahl des Vorstandes , Ausschusses , der
Revisoren und Ordnerobleute . Verschiedenes . l

Der Eintritt ist nur gegen Vorzeigung der alten Mit¬
gliedskarte gestattet

H4M ■ Alle diejenigen nitglieder , welche anch
in der nächsten Saison dem Verein angehören
wollen , müssen eine diesbezügliche Erklärung
bis 5. lull in ihrer Zahlstelle abgeben . Um - 1

Schreibungen in eine andere Zahlstelle sind nach Ab¬
holung der neuen Karten aus der bisherigen Zahlstelle

i nur in den Monaten Juli und August zu bewirken . i

Anmeldungen zur 19. und 20. Abteilung werden ,
soweit noch Raum vorhanden , in allen Zahlstellen an¬
genommen . Das Einschreibegeld und der Beitrag ( 90 Pf . ) ,
ist bei der Anmeldung bis zur Aufnahme durch den Vor¬
stand in der Zahlstelle zu hinterlegen . 229/11

Neue Zahlstellen befinden sich :

No. 37. Berlin M. bei Kriedemann , Zigarrenladen , Star -
garderstraße 74.

No. 24. Berlin A ' W. bei Harsch II, Zigarrenladen , CharitÄ -
straße 3 ( Verbandsgebäude der Metallarbeiter ) .

No. 41. Tegel bei Lauer ( Borsigwalde ) , Berlinerstraße 92,
Zigarrenladen .

i No. 40. Kicder - und Ober - Schönewelde bei Hermann
Knappe , Restaurant Eeuleauxstr . 22.

i No. 38. Wiliiicrsdorr - Uriedenan bei Erich Meyer , Kon -
fiturenhandlung , ühlandstr . 97.

No. 27. SchOneberg bei Moldenhauer , Barbarossastr . 75.
No. 39. Tempelhof - Barlcndorf bei Martin Müller ,

Restaurant Berlinerstr . 41/42 .

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Abends 8 Uhr :

Die Glelselier der Mgeiiirge und
die Eiszeit unserer Heimat.

ZOtJUlCISCHERGARTEN
{Täglich ab nachm . 5 Uhr : !

iOrofiesMilitär - Doppel - Konzert .
Eintritt 1 Mk. , von abends 1

f6
Uhr ab 50 Pf. , Kinder nuter |

10 Jahren die Hälfte .
e » » eoo » « « o « « e < i

8 Uhr : Die neuen erstklassige »
Spezialititte » mit Jen » Paul und
Jean Clermonts Zirkns - Parodie

Barnum u . Beileid .

10 Uhr : Ifftl ' t8tvin
in seiner Burleske

vor noekTeitsxsst
als OrtSvorst�her Lehmann .

Passape-Theater. I
Jeden Abend 8 Uhr : |

Der groSe Verwandlungsktiustler l
t Artaro »

iBernardi .
z Berlins sciiiekste Soebrette

| Ida Perry .

114 Varifetfe - Sensationen 14 »

Metropol - Thealer
Anfang 8 Uhr .

Schiller - Theater 0.
( Wallner - Theater . )

Mortvitz - Oper .
Dienstag , abends 3 Uhr :

Die Zanbcrllötc ,
Große Oper von W. A. Mozart .

Mittwoch , abends 8 Ubr :
Don Juan oder : Oer steinerne Gast .

Donnerstag . abendsllUhr :
Der Frclschtttz .

Schiller - Theater N.
Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .

Abends 8 Uhr :
Kyrltz - Pyrltz . Sommerpreise .

Glänzendes

Programm .
OWUMWs

Große Jahrosrevne in 7 Bildern
von Julius Freund . Musik von
Viktor Hollaender . Dirigent Max
Koth . In Szene gesetzt von

Direktor Richard Schultz .
Rauchen überall gestattet .

Reichshailen - Theater .

(iiier
« nlang WochentngSSllhr .

Sonntags 7 Uhr.
llelchs -
hallen -

Garten und
Restaurant ;

Militär -

Konzert .

a
Gr . Frauksnrlcrftr . 132.

Täglich :
Im Garten , Ans. 4' / , Uhr :

Groste Spezialttäten -
und Theater - Vorstellnng .

Prol . : Faul Oorradinl , Tho Laugtry
Sperrsitz 50 Pf . Enlrce 30 Pf .
Im Theater abends 8' / , Uhr :

Der grolle Unbchuuutc .
Somnierpreise .

Variete - Gärten
Weinbergswcg 19/20 , Roientd . Tor .

Neue Jnli - Tpezialitäten .
I ' rorncuatlcu - Bouricrt .
Ans. : Konzert 5; Vorstellung 7Uhr .
SV Bei ungünstigem Wetter
Vorslellung im Theater 8 Uhr .

Kleine Soininerpreise .

Zelle - �Iliance - lZarten
Herrlichster Sommergarten Berlins .

MrttbkriihmteIiliimlillition .
Vollständig neue Anlagen .

Täglich :

ISiitö - ' Vgsiete-VosStölliing
Ans. wochentags ß, Sonntags 4 Uhr .

| Max Kliems

I Kommer - Theater
. Hasenheide 13/15 .

Artistische Leitung : Paul Milbitz . .

Wied! Gr. Konzert, Theater |

I
Jede » Montag : Sommerfest .

Jeden Mittwoch :
Die beliebten Kinderfeste .

| Jeden Donnerstag : Elite - Tag . !
Die Kaffeeküche ist täglich von j

2 Ubr ab geöffnet .

Brunnen - Theater
Vadstraße 58. Direkt . : Beruh . Rose .

10 neue Attraktionen 10.
Oerminglontruppe , Kunstradsahrer .

• The Eteunas , Gymnastiker .
Die weltberühmte Teuselspantomime

Eint unruhige Zlucht
der pstoiles Guitaao Truppe .

�11 Carmen . �
Kasftneröffnung 2 Uhr . Llns. 5 Uhr .

Billettvorverkaus von 10 —1 Uhr an
der Theaterkasse . _

Tanzlehrer - Verband „Solidarität "
Berlins und Umgegend .

Freitag , den 5 . Juli 1907 , abends VslO Uhr :

Inferortiriitl. Gkilml-NcchWiliiiiz
Um 8

im Gcwerkschaftshanse , Saal 7.

Uhr : Vorstandssttzttttg daselbst .
Erscheinen der Mitglieder unbedingt erforderlich , « —m » .

[Unser
ehemaliges Mitglied Baal Aast ersuchen wir hierdurch , dem Verbände gegenüber |

seinen Verpflichtungen nachzukommen .

vieastax , den 9 . Juli 1907 :

M Dampfer - Partie 1
«ach Rauchfangswerder , Restaurant Rutkowsky «

v Uhr : Frühstückspause , Restaurant „ Loreley " .

Abfahrt 7' / , Uhr , Waisenbrücke , Kahnt u. Hertzer .

Pill äffe fk t MacU sind bei den Mitgliedern sowie in den mit Plakaten bezeichneten Geschäften
UlllUUd d 1 JTiarK JU haben . [ 292/14 ] Der Vorstand .

Keue f elTl
Hasenheide 108- 114 .

Täglich :

Qr . Doppel - Konzert
und

I Spezialitäten-Vorstellung.
Ansang 5 Uhr .

Entree zum Konzertgarten 10 Ps.
, , Theatergarten 50 Pf .

Jeden Atittwoch :

DrateLost .

Jeden Donnerstag :

Dltte - Vas .

frohels illei ' lel - Thester '
Schönh . Allee 148. Kastan . - Allee 97/99 .

Aeltestes Volkstbeater Berlins .
SV Heute sowie täglich : " W

Der neue , rtesengrotze

,1 nII - � t Z » I »
Trank Gregorxtruppe X 0 llamoneurs

Les Artlenos X Pawel and Smith
Atlantctrio X Marga Hanzoni
Gustav Müller X Utile Fred

Hermann PertoisX Cune - Sanderlrlo .
Dazu um >/,8 derschlager der Saison :

Picovstadtsaabcr .
AuSstatt . - Pofse in 2 Akt. v. W. Gericke .

Jeden Freitag : Kinderfest .
Am 11. Juli : Benefiz Aurich .

Achiung! Tischler Atonal
Mittwoch , den 3. Juli 1907 , abends 81/ , Uhr , in den

„ Andreas - Festsälen « , Andreasstraste LI .

VeffenNieke Versammlung .
TageS - Ordnung :

1. WaS lehrt uns die letzte Aussperrung ? Referent Kollege
Hermann Posselt . 2. Diskussion . 16085 *

Sämtliche Tischler Berlins sind eingeladen . —

Der Einbernfer : Wilhelm Beiersdorf .

Die ? ' LpvÄsUtStvn - tdesler .
W * Landsberger Allee 76 —79 .

Direkt a. d. Ringbahnstation . Bequemste Fahrgelegenheit n. allen Stadlricht .
Ob schön t Täglich : Ob Regen !

Im herrlichen Garte » oder großen Saal :

Ar neue n. beste Juli-Prosiraniin Berlins .
Ans. 3 Uhr . KaffeeMche . Volksbelustigungen aller Art . Entree 30 Pf .

Telephon : Amt Vit , 6401 .

Schweizergarten
Am Königstor . Am Friedrichshain .

Straßenbahn 1,2,4,17,59 , 62, 63 u. 74.

Täglich :

Thester - Vm' Ztelllmg .
Neue Spezialitäten .

Kinematoyraph und Ball .

Freier Damentanz,
Anfang 5 Uhr. _ Entree 30 Ps.

Volksgarten -Tlieater.
Bad - BehmstraSe — Bahnhof Gesund¬

brunnen — BellermannstraSe .

Der rechte Weg .
Original - Volksstück mit Gesang und
Tanz in 4 Bildern von W. Gericke .

Hierzu :
Das neue

Biesen -Speziallteii-Propaini !].
Bolksbelnttianngen .

W. Noacks Thealer .
Direktion : Rata. Olli. Brunnenllr . 16.

9�v: TheCoIIeyÄshlons !
Das geheimnisvolle Rätsel ? ? ?

SP/, Ilhr ! S' / , Uhr k

Bei' !!», M es M untl kracht !
. Donnerstag , 4 Juli : Benefiz Karl

Reich : Der Hund von Baskerllille .

Mter - Idestter .
Kastanien - Slllee 7/9.

Täglich :

Plotte Weiber
SxeriaUtäten 1. Ranges .

Konzert und Ball .

_ Anfang 4' / , Uhr. _

fisthahn-yarh
AmKUstrincrplatz , Riidersdorforstr . 71

Hermann Imbs .
Täglich :

Qropes Konzert ,
Theater - und Spezialitäten-

Vorstellnag.

Kerren - u . Knaben -

Konfektion !
Nach nunmehr erfolgtem Abschluß

unserer neuen Lohntanse sordern wir
die Berusskollegen aus , sich streng an
die Abmachungen zu halten und die
Firmen zu meiden , die sich dem Tarff
nicht unterwerfen wollen . Die regel -
mäßigen Mitglieder - Versammlungen
finden alle 14 Tage Freitag bei
BrSsel , Neue Friedrichstr . 35, statt ,
und ersuchen wir auch die noch fem -
stehenden Kollegen zu erscheinen .

Verbsud deutscher Schneider ,
Filiale Verlin .

mtglledschaft D

( Zuschneider und Zuschneiderinnen ) .
Nähere Auskunst daselbst .

Artushuf , PUÄ
Fortsetzung d. grojlen Internat . Kinghanipf-Jtonkurrenz.
firntit rttirtott - Georg Alfmann - iBctHn gegen Fritz Slolzenwald - Rheinlnntr ,
$ Jilm llUfttll . Hans Roszack - Poscn , Artur Barkawski - iScilin .

Vorher : Theater und Spezialitäten ersten Ranges .
Ansang 6' / , Uhr , Ringkampf 9 Uhr . _ Emree 30 Pf .

Für Sommer - und

Kinderfeste
empfehlen Stocklaternen , Fackeln ,

Schärpen , Kopfbedeckungen ,
lllumlnat . - Lafernen , Dekorations - Girlanden , Verlosungs -
Artikel . SV Harken , Sensen , Keglerpreise . Jux - nnd

Scberzartikel , Feuerwerk , Festabzeichen , ' MG
Große Auswahl , billige Preise , kulante Bedienung .

Pohl & Weber Nachf . , Berlin C.
Am SpUtelmarkt 4/5 , 1 Alcxanderstr . 51/5S

Jnh . : Otto Ooner . Jnh . : Ernst Herbst .
Kataloge gratis und ( ranke . Versand nach auSerhalb . " W

fFT &P . Uder , eÄVs6 :
� Fabrik - Lager sämtlicher gangbarer Kautabake .

* wAlM Nordhänser Kautabak
stets frisch zu billigsten Engros - Preisen . 5346L *

Sanssouci ,
Direktion Wilhelm Reimer .
Der Garten ist geöffnet .
Sonnt . , Moni . , Donnerst . :

Hoifoianns Nordl Sänger
u. TanEkränschen .
Stets hochinteressantes

Programm .
Sonnt . Beg. 5, wochent . 8 U.

Anmeld , für Festlich .
keiten usw . werden für

nächste Saison noch entgegen -
genommen .

Otto Pritzkow
Münastraßc 10 .

t -tetellDHis-
(St . Louis )

Theater lebender
Photographien .

Täglich Eingang von
— Neuheiten , — —

Den ganzen Tag Vorstellung .

Auf Teilzahlung !
Wöchentlich nur 1 Mark .

Uhren jeder Art so«,
. wie Goldwar . , Zithern . I

| Phonograph . , Platten - '
I sprechmaschinen , Har -
1 moinlaS , Mandolincn ,'

Geigen usw. Große Auswahl in
Platten , echte Edison » Apparate

und Walzen zu Original - Preisen .

talws ft König ,
Warschauerftr . 7S , 1. Etage ,

Reinickendorferstr . 101 , 1. Etage .

Sojaslojfe
Riesenauswahl aller Qualitäten .

Wolle - Dnataf Mocqnott « .
Plüsch - ncaiC . Sattelfaschcn ,

Muster b. näh . Angabe franko .

EmilLeKm , o " nÄ. IS8 .
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kmWMm ! Genossen!
Dienstag , den 2 . Juli , abends 8 Uhr :

OeffentL Versammlung
im „ Neuen Klubhaus " , Kommandantenstr . 72 .

Tagesordnuna : 1. Der internationale Kongreß und das Frauenstimmrecht .
Referentin : Genossin Ottilie Baader . 2. Diskussion . 3. Wahl der Delegtertinnen zum
. ntemationalen Kongreß und zur internationalen Frauenkonserenz . i/ie1 -

Zahlreichen Besuch erwartet Die Bertrauensperson .

Zwelgvcrein Berlin .

Dlmnerstag, den 4. Inli 1907, nbcnds S' la Jdjr, v- i Freyer , Koppenstraße 39 :

ssss Außerordentliche =

fleneral - fersammlnng
aller zum Zweigverein gehörigen Zahlstellen und Bezirke der Maurer .

TageS - Ordnung :

Bericht über den Stand unserer Lohnbewegung .
mmmm Mitgliedsbuch legitimiert , ■ od Ohne dasselbe kein Zutritt , mmt

J40/10 _ _
Ple VcrbandBlfeitnng . _

Todes - Anzeige .
Olm 29. Juni , verschied nach I

längerer Krankheit unser Kollege , |
der Kassenbeamte

Otto Rasche
im 50, Lebensjahre .

Wir verlieren in demselben einen
braven , jederzeit hülssbereiten und
opferwilligen Mitarbeiter , dessen
Andenken uns allen in bester Er -
innerung bleiben wird .

Die Beerdigung findet am Mitt -
woch, den 3. Juli 1907, nach -
mittags 5 Uhr , von der Halle des
städtischen FriedhoseS , Friedrichs -
selbe aus statt . 275/1

Die Angestellten der Allg .
Orts - Krankenkasse zu Berlin .

sl ' o ( le » - . 4 . n�eige .
Allen Genossinnen , Genossen ,

Freunden und Bekannten , die
traurige Mitteilung , dag meine
liebe Frau

�uxuste Lellin
geb. KIsuells

am Sonnabend , den 29. Juni ,
abends 11 Uhr , nach kurzem
schweren Krankenlager im Alter
von 45 Jahren verstorben ist.

Die Beerdigung findet am Mitt -
woch, den 3. Juli , nachmittags
S' /i Uhr , von der Leichenhalle des
Krankenhauses Westend , Fürsten -
brunner Weg. aus statt .

Um stilles Beileid bittet
. A. iiga » t Sellin , Nehringstr . 2.

Denteeher Holzarbeiter - Verband .
Zahlstelle Berlin .

Mittwochi den 3 . Juli , abends S1� ( Ihn :

Vertrauetismätmer - Versammltttigen
der Bezirke und Branchen .

TageS - Ordnung :

1. Kmlht der Obleute . 2. Scricht der zlertranensmiinner . 3. Verbundsaugelegeuheiteu. 4. Merbstatt -
angelegenheiten. 5. Nerschledtnes .

In diesen Versammlungen werde « die neuen Vertrauensmännerkarten ausgegeben , die vom t . Juli ab

als L e g i t i m a t i o n gelten . Die alte » Vertrauensmännerkarten sind ungültig .

| P | r Alle Werkstätten müssen vertreten sein .
Die Versammlungslokale sind folgende :

Tischler .
8l ! ä' Vk8lKllI bei Habel , Bergmannstr . 5 - 7 .

Süden bei Cllcslng , Wassertorstr . 08 .

Clirlnclon I ltwtschcn Zldalbert - « ud Manteuffelstrabe )
SUUllSiLu I bei « inb » , Mantcussrlstr . 95 .

Cnrinetan II ( »wischen Manteufselstraste und Görlifier Ufer )
SUnoZiön II bei Manteuffelstr . 95 .

Netni , l ( »wischen Zentrum und Frnchtstraste ) bei l - ltSn ,
USlCll 1 Memclerstr . 07 .

nelan II ( » wischen Fnichtstrafte und FriedrichSberg ) bei I - ltva ,
ULteU II Memelerstr . 07 .

Oeslllclie Vororle : M wy ? Ä Ä. , « " 4 " ' " -
Nordosten bei Hann , Ttrauöbcrgcrstr . 3 .

Rosentiialer u. Schönbanser Vorstadt sSUmM

Wedding nnd Moabit : Fai . roW , Rq » - « » ftr . « .

Bautischler .
Süden, Westen , Südosten , Bez . l !

Osten , Bez. 2 : bei Zletz , Warschauerstr . 01 .

Norden , BeZi 3 : bei Karl Nabe , Kopenhagenerstr . 71 .

Wedding u . Moabit , Bez. 4l beirnrtauler , regelrrstr . S0 .

Polierer .
OSten : bei Buobiralck , Grosse Frankfurterstr . 133 .

Südosten : bei Krnmbcln , Tkalisterstr . SS .

Norden : bei naao , Brunnenstr . 90 .

Drechsler u . Treppens
seländersBranche .

N0rd6n : bei Bergmann , Brunnenstr . 79 .

OSten : bei Sebnelcker , Nriedcustr . 07 .

Südosten n . Südwesten : bei Stramm , Ritterstr . 1S3 .

Stockarbeiter
Lei Lehmann , Neue Frtedrtchstr . 1.

Diese Versammlung beginnt um 6 Uhr .

Bodenlexer u . Bohner

JalousiesArbeiter
bei Kühle , Mariaunenstr . 41 .

Korbmacher
bei Hotmiann , Koppenstr . 47 .

Bürstenmacher
bei Schubert , Naunynstr . 14 .

Modell - und Fabrik «
Tischler

bei Knthen , Hussitenstr . 40 ,

Vergolder
in Dietrichs Festsaale , Dresdeners « » . 110 .

Stellmacher
bei Wohlfahrt , Rosenthalerstr . 57 .

Einsetzer
im Gewerbschafts hause , Engel - Ufer 15 , Saal 8.

Kistenmacher
bei Bandach , Breslauerstr . S8 .

Bilderrahmens
macher

bei Fahl , Brandenvurgstr . SS .

Kammacher
bei Walter , Adalbertstr . OS.

Perlmuttarb eiter
bei Boffmann , Oppelnerstr . 47 .

Diese Versammlung beginnt um « Uhr .

Mascbinenarbeiter
im Englischen Garten , Alexanderstr . 37c .

Diese Versammlung beginnt um 8 Uhr .

Musikinstrumenten -
Arbeiter

abenbS 8 Uhr » im Gewerbschaftshansc , Eugel - Ufer 15 » Saal 5.

TageS - Ordnuug !
1. Der JahreSkongreft deS Vereins deutscher Pia

fabrikauten in Leipzig . 2. Wertstattdisferenze » in unserem
3. Bericht der Komiiitssion . 4. Verschiedene ».

Pianoforte -
Berufe .

Sämtliche Betriebe müssen vertreten fein .
bei Stümer , Tiemensstr . 3 .

_ _ 89/14 1 Mitgliedsbuch legitimiert . Um pünktliches Erscheinen wird ersucht
Labo nüest Anguststr . 98 , Ecke Oranienburgeratraßc , als

Spezialarzt für Beinleiden
( Beingeschwüre , Krsmpfaderleiden , Plattfußbesohwerden )

niedergelassen . Sprechstunden 9 —12 , 4 —6 , Sonntags 9 —12 .

Für Unbemittelte Dienstags und Freitags 4 —6 . 6334L *

Dr . med . W . Fackelmaim .

Ktmuen- nnd Kransbinderei
von kobert Me�er. .

nur Mnttnnuen- Straßt 3.
ssiaschen taust

Dach , Swedterstr . 248. 280/14
_ _ Roth , Willibald MexiSstr . 42.

« erantwortl . Redakteur : Carl Wermutb . Berlin - Rixdorf . Für den vwleratenteil verimtw . : TH. Glscke , Berlin . Druck « . Verlag : vorwSr » Duchdruckrrei u. BerlagSansialt Paul Smg - r Sc Co. . Berlin SW .

■ji Hygienische
ucosnsuukel . Neusat Katalog

B. Einplelü . Tial Aerzte u. Prof grat . aJt
B. Ongsr , flammlwarenlakrik

Berlin NW. . Friedricluira «» » 91/83.

StdlliOl — " . Schokolade und

! Ilsiilscliel Nsilös' AiigölliWll.
Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht , unseren Mit - |

gliedern von dem Ableben unseres Sangesbruders

Otto Rasche
Kenntnis zu geben . •

Wer , wie wir . den Verstorbenen näher kannte und weiß ,
mit welcher Lust und Liebe er für unsere Sache tätig war ,
wird mit uns den Verlust bedauern , welchen wir durch j
seinen Tod erlitten haben . Seit Bestehen der „ Lieder -
Oemeinschaft " hat er stets sein Bestes für die Arbeiter¬
sängersache getan und verlieren wir in ihm einen unserer
tüchtigsten und uneigennützigsten Mitarbeiter .

Der goscliüt ' tsfiihrende AnsschnB .
66/3 I. A. . Alex . Kaiser .

jr

w IL '

Arbeiter -Sängerbund Berlins und Umgegend.
Allen unseren Sangesbrüdem die traurige Nachricht ,

daß der Mitbegründer und langjähriges Vorstandsmitglied
des Arbeiter - Sängerbundes Berlins und Umgegend

Otto Rasche
[ am Sonnabend , den 29. Juni , gestorben ist .

I Sein liebevolles und versöhnliches Wesen , sein rast¬
loses , uneigennütziges Wirken für den Sängerbund siebern
ihm bei allen unseren San�osbrüdern ein dauerndes ,
ehrendes Andenken .

Die Beerdigung findet am Mittwoch , den 3. Juli , nach -

[ mittags 5 Uhr , von der Leichenhalle des Zentral - Friedhofes
1in Fnedriohsfelde aus statt .

Um recht rege Beteiligung ersucht 66/4 |
Oer Vorstand des Arbeiter - Sängerbundes Berlins und Umgegend .

Die Beerdigung unserer durch
einen UnglüikSsall umS Leben ge-
kommenen Kollegin

�xnes Liebetrau
findet Heute Dienstag , den 2. Juli ,
nachmittags i ' L Uhr , von der
Halle des LeichenschauhauseS,
Haimoverschestraße , aus auf dem
Friedhose der Friedensgemeinde
in Nieder - Schönhausen ( Nordend )
statt . 1641b

VIe Botenfrauen
der Zeltungsspedition

„ Vorwärts " ( A. Hintze & Co. )
Filiale AckerstraOe 36 .

Deutscher

Transportarbeiter - Verband
Verwaltungsstelle Berlin II.
Den Berbandskolleaen und

Kolleginnen zur Nachricht , daß
die Kollegin , ZeitungSttägerin

Uebetrau
am 26. Juni gestorben ist .

Ehre ihrem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Dienstag , den 2. Juli , nachmittags
4' / « Uhr , vom Schauhause ( tzan .
noverschestrafie ) aus nach dem
Kirchhos der Friedensgemeinde
( Nordend ) statt .

Fahlreiche Beteiligung erwartet
72/16 Dia ortsverwaltung II.

Freie Kereimgung
der Maurer DeuWtands .

Ortsvercin Berlin .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß der Kollege

Wiliielm Hille
am 29. Juni verstorben ist.

Edre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Mittwoch , den 3. Juli , nach .
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
Halle de » EmmauS - Kirchhofes ,
Nirdors , Hermannstraße 129, aus
statt . 128/18

Um rege Beteiligung ersucht
Der

Deutscher

Holzarbeiter - Verband
Den Mitgliedern zur Nachricht ,

dah der Kollege , Möbclpolierer

>Vitlie ! m Grund
am 26. Juni verstorben ist.

Ehre seinem Andenkenl
Die Beerdigung findet am

Dienstag , den 2. Juli , nach -
mittag » 5 Uhr , von der Leichen -
halle de « BarthoIomäuS : KuchhofeS
in Wcißensee , Fallcnbergcr Weg,
auS statt .

Rege Beteiligung erwartet

89/15 Die Ortsverwaltung .

Zentral -Kranken - n. Sterbekasse J
der dentsclien Wagenbauer.

Filiale Berlin 16.

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unser Mitglied

Epns� Winter
am 30. Juni verstorben ist.

Die Beerdigung findet am
Mittwoch , den 3. Juli , nachmittags
4>/ , Uhr , vom Krankenhaus
Bethanien auS statt .

Um rege Beteiligung bittet
Der Borstand .

Gesangverein
Norddeutsche Schleife .

( M. d. A. . S. . B. )
D» llv » - Aanelgv .

Am Sonnabend , den 29. Juni ,
verstarb nach schwerem Leiden
unser Vorsitzender

Otto Kascbe .
Wir werden fein Andenken stets

in Ehren halten .
Die Beerdigung findet am

Mittwoch , den 3. d. Mts . , nach -
mittags 5 Uhr , von der Leichen -
Halle deS Zenlral « Friedhoss in
Friedrichsseide auS statt .

Um rege Beteiligung bittet
tS39b Bei ? Vorstand .

Sozialdemokratischer Wahlverein
für den

4. Berliner Relclislags -Wahlkrels .
( Köpenicker Viertel . )

Den Mitgliedern hiermit zur
jj Kenntnis , dah unser Genosse , der

Krankenkassen - Angestellte

Ott « Itasvbv
wohnhast Wrangclstr . 8 ( Stadt -
bezirl 99) gestorben ist. 262/3

Ehre feinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Mittwoch , nachmittag 5 Uhr , von
der Leichenhalle deS Slädtischen
Friedhoses tn Friedrichsseide aus

Um zahlreiche Beteiligung
ersucht Der Vorstand .

dei' Wtegtai tintlBeruls-

MMMMutMO .
Bezirksgruppe Berlin , Brandenburg

und Mecklenburg .
Todes - Anzeige .

Am 29. Juni 1907 verstarb nach
langer , schwerer Krankheit unser
Kollege

Ott « ItasrlKv .
Wir verlieren in ihm einen

braven und tüchtigen Kollegen ,
der allezeit bereit war , sür die
Interessen seiner Kollegen zu
wirlen .

Ehre seinem Andenkenl
Die Beerdigung findet am

Mittwoch , den 3. Juli , nachmittags
5 Uhr , von der Leichenhalle des «
Zentrai - FriedhoseS in Friedrichs .
scide ans statt .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht t
292/13 Ter Borstand , f

Ällgemcliie
Orts - Krankenkasse

zu Berlin .
Am 29. Juni er. verschied noch |

längerem Leiden der seit dem
4. Januar 1900 bei obiger Kassel
angestellte Beamte

Ott « Rasche .
Sein ruhiges Wesen wie auch

seine treue Pslichlersüllung sichern
ihm bei uns ein ehrendes An-
denken . 274/20

Oer Vorstand .
SB. Pichl , Vorsitzender .

Die Beerdigung findet am
Mittwoch , den 3. Juli , nachmittags
5 Uhr von der Halle des slädlischen
FriedhoseS in Friedrichsseide aus
statt .

Gegen sofortige Knsse
kaust Warenposten jed . Art , auch
Läger . Aug . 1. B. 7622 an "

Jlossc . Berlin 18w .
Aug . J. B. 7622 an Hildo"! !

46/15
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Partei - ?Znge ! egenkeiten .

WaidmannSlust und Umgegend . Die MitgliederversÄmmlung des
Wahlvereins findel am Sonnabend , den 6. Juli , abends 3>/z Uhr ,
in Hermsdorf iForsthaus ) , Auguste Viktoriastraße statt . Tages -
ordnung : Der Parteitag in Essen . Diskussion . Beschlußfassung
über Verlegung der Mitgliederversammlungen . Vereinsaugelegen -
heiten . Verschiedenes . Der wichtigen Tagesordnung wegen ist das
Erscheinen eines jeden Genossen Pflicht . Der Vorstand .

Der Wahlverein Nordend hält am Mittwoch , den 8. Juli ,
abends S' /z Uhr , seine Vereinsversammlung ab . Die Tagesordnung
wird in der Versammlung bekannt gemacht . Genossen , die noch i�,
Besitz von Bibliothekbüchern sind , werden ersucht , diese bis TAtU
woch , den 3. Juli abzuliefern . Die Genossen von Wilhelmsruh
sind freundlichst eingeladen .

Hoher - Lehme - Wildau . Den Parteigenossen zur Kenntnis , daß der
Zahlabend für die oben genannten Orte am Mittlvoch , den 3. Juli ,
in dem bekannten Lokale stattfindet .

Spandau . Heute , Dienstag , Zahlabend . Um zahlreiche Teil -
nahine ersucht Der Vorstand .

Wilhelmsruh . Heute Dienstag , abends 8' /s Uhr , im Barthschen
Lokal Mitgliederversammlung . Tagesordnung : 1. Stellung -
nähme zu den Parteitagungen und zum internationalen Kongreß .
2. Vereinsangelegenheiten . 3. Verschiedenes . Vollzähliger Besuch
wird erwartet .

Steglitz . Mittwoch , den 3. Juli , abends S' /ä Uhr : Versammlung
des Wahlvereins bei Schellhase . 1. Vortrag : „ Unser Programm " .
2. Diskussion . 3. Bericht von der Generalversammlung Groß - Berlin § .
4. Verschiedenes .

Pankow . Heute Dienstagabend , pünktlich V29 Uhr , findet im
Gesellschaftshause , Kreuzstraße 3 —4 , die Generalversammlung deS
Wahlvereins statt . Tagesordnung : 1. Vortrag des Genossen
Dr . Schütte über : „ Der internationale Kongreß und der deutsche
Parteitag . " 2. Bericht des Vorstandes . 3. Delegiertenwahl .
4. Vercinsangelegenheiten . Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mit
gliedsbucheS . Zahlreiches Erscheinen erwartet

Der Vorstand .

Treptow - Baumschnlenweg . Heute abend S' /z Uhr findet in
Treptow bei Mohlau , Kiefholz - und Elsenstraßen - Ecke , die Ver
sammlung des Wahlvercinö statt . Tagesordnung : Vortrag : R e
ligion und Sozialismus . Referent : Genosse Alex . Urban .
Diskussion . Vereinsangelegenheiten und Verschiedenes . Zahlreichen
Besuch erwartet Der Vorstand .

Mittwoch , den 3. Juli er. , in Speers F e st s ä l e n in Baum -

schulenweg, abends 8' / , Uhr . öffentliche Versammlung .
Jeder Arbeiter , jede Arbeiterin muß in dieser Versammlung er -
scheinen . Der Einbcrufer .

Heute abend findet von den bekannten Lokalen aus Flugblatt
Verbreitung statt . Die Genossen werden ersucht , zahlreich zu er -
scheinen .

Berliner JVachncbten .
Ein Gang durch die Markthalle

Aeußerst anregend und interessant spielt sich das Leben
in der Zentral - Martthalle am Alexanderplatz ab . Es ist
dies die größte und umfangreichste der in den Jahren 1831
bis 1892 erbauten 14 Markthallen Berlins ; sie umfaßt einen
Flächenraum von 163 999 Quadratmeter und ist durch eigene
Gleise mit dem Schienennetz der Staatsbahnen direkt ver -
bunden . Der Junenraum erweckt durch seine Höhe einen
imposanten Eindruck .

Der sich hier abwickelnde Geschäftsbetrieb gewährt dem
Neuling einen eigenartig fesselnden Anblick . Da ist für die
leiblichen Bedürfnisse , natürlich nur für den , der die nötigen
Moneten hat , in ausreichender Weise gesorgt und die auf
gestapelten Niesenvorräte an fertigen und unfertigen Lebens
Mitteln scheinen für drohende Hungersnöte bestimmt zu sein .
Da liegen ganze Wälle von Kartoffeln , hohe Gemüseberge
türmen sich daneben auf . Fässer voll Butter mit kühn gs -
wölbten Kuppeln stellen sich protzig zur Schau . Große Kisten
bergen die Produkte fleißiger Hennen ; Gurken , Rettiche ,
weißer Käse und Spargel bilden ein allerliebstes Stilleben .
Nicht weit davon sind Berge mehr oder weniger süßer
Kirschen aufgehäuft : große , saftige Erdbeeren prunken mit
ihrer dunkelroten Hülle und stellen ihre einfacheren Schwestern ,
die Blaubeeren , in den Schatten . Das Bild der ausgestellten
Nahrungsmittel ist wechselvoll . Die auf einigen Tischen
ausgelegten Käse der verschiedensten Sorten wetteifern im
Verbreiten der lieblichsten Düfte . Kieler Sprotten , Bück -
linge und sonstige Räucherwaren erwecken Erinnerungen an
Katerstimmungen , und die Stände mit Wurst und feinen
Fleischwaren lassen dem Beschauer das Wasser im Munde
zusammenlaufen . Drüben auf der anderen Seite befinden
sich die Geflügelstände . Tauben und Hühner liegen ein -
trächtiglich neben zahlreichen Gänsen , die den dünnen Hals
weit über die Tischkante herabhängen lassen . Auch lebendes
Geflügel raschelt auf Stroh gebettet in seinen Käfigen umher
und harrt geduldig der Dinge , die da komnien sollen . Ein
Verkäufer macht Reklame mit einer Taube , die sich auf seinem
Haupte häuslich niedergelassen hat und gravitätisch das
Köpfchen wiegt . Im sprudelnden Wasserbecken tummeln sich
glatte Aale , meist stramme Burschen , und flinke Fische schießen
im Kreise herum . In anderen Becken wimmeln Krebse in
scheußlichem Gewirr und bewegen heimtückisch ihre Scheren .
Sie alle ahnen nicht , wie nahe ihnen ihr Ende ist . Eben
greift sich die Standinhaberin furchtlos einige heraus und
zeigt sie zwei Damen , anscheinend Mutter und Tochter .

„ Dieser hier kostet 50, der da 75 und dieser dicke hier
t Mark . "

Die Dame zieht die Brauen hoch : „ So teuer ? "
„ Ja , alles Edelkrebse , meine Damel " erwidert die Ver -

kauferin kurz und bestimmt .
Die Dame wirft ihrer Tochter einen bedeutsamen Blick

zu , indem sie leise hinzufügt : „ Wir lassen heute die Krebse ,
Du weißt doch — Ostende . "

Dann rauschen sie beide weiter .
Rechts und links weiter unten reihen sich die Fleischer -

läden aneinander . In schnurgerader Richtung hängen
Hunderte von aufgeschlitzten Schweinen und in üppiger Fülle
häuft sich das andere Fleisch auf den Bänken . „ Fleischnot ?
Keene Spur ! " würde Podbielski sagen .

Ganz unten liegen Rosen zum Verkauf , und Totenkränze
erinnern uns an die Vergänglichkeit alles Irdischen . Rechts
vom Eingang rasseln Fahrstühle geräuschvoll aus und nieder
und entführen Markthelfer mitsamt ihren Karren in höhere
Regionen . Die verschiedenen undefinierbaren Gerüche , dabei

Dietlstilg , 2. Inli 1907.

das Summen der vielen rufenden ; zankenden , lachenden
Stimmen legen sich dem Ungewohnten aus Lungen und
Nerven .

Nicht weit von der Tür bietet sich ein Anblick dar , der
einem , angesichts der unermeßlichen Fülle an Lebensmitteln ,
das Herz im Leibe zusammenkrampfen läßt . Ein Greis mit
langen Silberlocken liest aus der Rinne faules Obst und
sonstige Abfälle auf und verschlingt sie gierig . Zer -
lumpte Kinder folgen diesem Beispiel und eine junge , aus -

gemergelte Frau sammelt die schmutzigen , zertretenen Kohl -
bljjtter und Gemüsereste und steckt sie in ihren Henkelkorb .

O du gepriesene , göttliche Weltordnung l

Signale für Automobile sollen an den Straßen in ganz
Deutschland angebracht werden . Sie bestehen in Warnungstafeln
für 5tcnnzeichnung besonders gefährlicher Stellen und sind geeignet ,
der Sicherheit des Verkehrs zu dienen und Unglücksfälle zu verhindern .
Die Warnungszeichen stehen bekanntlich schon international fest .
Sie machen auf gefährliche Kurven , Vertiefungen im Straßen -
körper , Höcker , Bahnübergänge , Straßenkreuzungen und Doppel -
kurven aufmerksam . Der kaiserliche Automobilklub hat beschlossen ,
diese Zeichen anbringen zu lassen . Die Aufstellung soll gleich -
mäßig in einer Entfernung von 2S0 Meter vor der gefährlichen
Stelle erfolgen . Die preußischen Minister des Innern und der
öffentlichen Arbeiten ersuchen jetzt die Oberpräsidenten , den Pro -
vinzialverbänden sowie den Behörden der Land - und Stadtkreise
an die Hand zu geben , daß sie die Aufstellung der Warnungstafeln ,
die in der Unterhaltung des Klubs verbleiben , gestatten und unter -
stützen . Auch soll ihnen in Anbetracht des öffentlichen Interesses
empfohlen werden , daß sie auf Ersuchen des Klubs die Anbringung
der Tafeln , soweit angängig , kostenlos oder höchstens unter An-

rechnung der entstehenden Seibstkosten übernehmen . Die Neuerung
wird von den beiden Ministern im allgemeinen Verkchrsintcrcfie
als zweckmäßig und erwünscht bezeichnet . Die Zeichen kommen in

gleicher Weise auch den dem Klub nicht angchörigcn Automobil -
fahrern sowie ausländischen Fahrzeugen zugute .

Bei der Berliner Sparkasse wurden im Mai d. I . 1 VS8 848 M.
mehr zurückgefordert als eingezahlt . Die Einzahlungen betrugen
nur 4 163 183 M. gegen 4 913 482 M. im Mai v. I . , die Rück -

Zahlungen aber 6 132 031 M. gegen S23 110 M. Die Rück¬
zahlungen haben sich demnach um 603 623 M. vermehrt . Dabei hat
sich die Zahl der aufgegebenen Sparkassenbücher nicht verringert ,
sondern vermehrt , nur die Guthaben in den einzelnen Büchern haben
abgenommen .

Eine Einigung zwischen der Stadt Berlin und der Kontinentalen
Gesellschaft bezüglich der Schwcbcbahn - Probcstrecke in der Brunnen -
straße ist einer Korrespondenz zufolge durch Vennittelung des Polizei -
Präsidenten v. Borries angebahnt worden , derart , daß auf der einen
Straßenhälste die Anlage nach dem Vorschlage der Verkehrsdeputation ,
auf der anderen Straßenhälste nach dem Vorschlage der Kontinen -
talen ausgeführt werden soll . Demnach ist zu erwarten , daß die

Probestrecke noch im Herbst fertiggestellt werden wird .

Aus dem Fenster des dritten Stockes gestürzt ist der Arbeiter
Langner am Sonnabendabend . Der in der Cuvrystr . IS wohnende
Langner hatte sich an diesem Abend , nachdem er kurz vorher nach Hanse
gekommen , aus dem Fenster gelehnt , um frische Luft zu schöpfen ,
Dabei muß er sich wohl zu weit hinausgebeugt haben , er verlor das
Gleichgewicht und stürzte kopfüber auf die Straße . Schwerverletzt
wurde L. nach einem Krankenhause gebracht .

Brennend a » S dem Fenster gesprungen . Eiy firrchKareS Brand - -

unglück , hei dem ein juiigeS Menschenlebeir vernichtet würde , hat stH
gestern abend um 1l . ß Uhr in der Pariserstraße zugetragen . In der
dritten Etage des Hauses Pariserstraße öl wohnt der Ingenieur
v. Blücher , bei dem das 23jährige Hausmädchen Johanna Schwarz
angestellt war . Gestern abend wollte die Sch . Feuer anzünden
und hierbei geriet ein Möbelstück in Brand . Das Feuer ver -
breitete sich immer mehr und drohte die ganze Wohnung zu
ergreifen . In ihrer Angst versuchte das junge Mädchen
den Brand selbst zu löschen . Ihre Kleider fingen jedoch
Feuer und in wenigen Sekunden stand die bedauernswerte Person
vollständig in Flammen . Verzweifelt riß die Unglückliche das Fenster
auf und sprang aus der Höhe der dritten Etage auf die Straße
hinab . Hinzuspringende Passanten machten sich zunächst daran , die

Flammen der noch immer Brennenden zu ersticken und hierauf
wurde die Sch . nach der Unfallstation am Zoologischen Garten ge-
bracht . Die Aermste hatte innere Verletzungen erlitten und der

Schädel war ihr fast vollständig zerschmettert worden . Auf dem

Transport nach dem Krankenhause erlag sie den schilleren Brand -
wunden und Verletzungen . Das Feuer in der Wohnung wurde durch
die alarmierte Feuerwehr gelöscht .

Drei schwere Strasienbahnuufölle werden vom Sonntag ge -
meldet . Gegen ? 14 Uhr nachmittags versuchte der Kaufmann
August Walter aus der Mainzcrstraße 3 in Rixdorf am Kottbuser
Tor den Vorderperron eines Straßenbahnwagens der Linie 43
( Richtung Rixdorf ) während der Fahrt zu besteigen , er glitt vom
Trittbrett ab und stürzte auf das Straßcnpflaster . W. erlitt eine
Kopfwunde sowie Hautabschürfungen am Kopf und den Beinen ,
konnte sich aber ohne fremde Hülfe nach der Unfallstation und von
hier nach seiner Wohnung begeben . — Beim Verlassen eines
fahrenden Straßenbahnwagens ist Fräulein Johanna Solomon aus
der Chausseestraße 48 schwer zu Schaden gekommen . Die junge
Dame hatte gegen 7 Uhr abends einen Wagen der Straßenbahn -
linie V benutzt und versuchte an der Ecke der Wilmersdorfer - und
Spielhagenstraße in Charlottenburg den Wagen trotz der Warnung
des Schaffners während der Fahrt zu verlassen . Fräulein S . kam
zu Fall und schlug so heftig mit dem Hinterkopf auf das Straßen -
Pflaster auf , daß sie besinnungslos liegen blieb . Die Verunglückte
wurde nach dem Krankenhause Moabit gebracht , wo ein schwerer
Schädelbruch festgestellt wurde . — Der dritte schwere Unfall ' er -
eignete sich zur selben Zeit in der Hasenheide . Der Radfahrer
Hermann Lichtblau , Huttenstraße 47 wohnhaft , fuhr mit seiner
Maschine in gleicher Richtung neben einem Straßenbahnwagen
der Linie 15 die Hasenheide entlang . Als er in der Nähe des
Turnplatzes einem ihm entgegenkommenden Fuhrwerke auSbiegen
wollte , kam L. zu Fall und stürzte so unglücklich mit seinem Rade ,
daß er unter den Vorderperron des Anhängewaaens des genannten
Straßenbahnzuges geriet . Der Verunglückte erlitt schwere Kops -
und Beinvcrletzungen und wurde nach dem Krankenhause am Urban
übergeführt .

Die geheimnisvollen Kognakfässer . Die Kriminalpolizei hat
zwei Gauner verhaftet , die mit einem geradezu unglaublich dreisten
Trick arbeiteten . Die beiden Burschen mieteten sich in dem Hause
Jungstraße 23 ein Gcschäftslokal und eröffneten unter der Doppel -
firma „ Dohoff u. Jahn " ein Kognaklager engros . Dem Hauswirt
fiel es bald auf , daß die neuen Mieter gar keine Burcaumöbel
aufstellten , und besonders verdächtig kam es ihm vor , daß die zwei
Geschäftsleute stets die Fensterläden zu den Arbeitsräumen fest
verschlossen und verdeckt hielten . Am Tage kamen Fuhrwerke mit

Fässern mit flüssigem Inhalt vorgefahren und die Fässer wurden

nach dem Geschäftsraum gebracht . Hinter verschlossenen Türen
wurden die Tonnen dann „ bearbeitet " und am nächsten Tage wieder
an die Kunden , zumeist Restaurateure , versandt . Angeblich ent -

hielten die Fässer guten Kognak , und zu billigem Preise wurde er
an die Kunden verkauft . Das Getränk mundete den Kunden auch
vorzüglich , doch fobald die Wirte etwa zwei Liter Kognak aus den

Fässern gezapft hatten , versagte der Inhalt plötzlich , trotzdem daS

Faß fast noch vollständig angefüllt war . Aber der Inhalt war jetzt
kein Kognak mehr , sondern einfaches Wasser . Die Betrüger hatten

auf folgende Weise das Schwindelmanöver zustande gebracht : In
die großen Fässer hatten sie kleine Behälter , die echten Kognak ent -

hielten , eingefügt und den anderen Raum der Tonnen mit Wasser

versehen . Die Gastwirte waren natürlich der Meinung , das ganze

Faß enthalte Kognak und zahlten daher gern bis zu hundert Mark

für eine Tonne . Erst als dann schließlich der Sache auf den

Grund gegangen wurde , stellte sich der Schwindel heraus . Die

Polizei hat nun die beiden raffinierten Betrüger festgenommen .

Auf dem Wege zur Braut schwer verunglückt ist am Sonntag
der Schlosser Paul Pöhlmann aus der Maximilianstraße 42. D,e

Braut des P. wohnt in der Bellermannstrahe 18. Als der

Bräutigam Sonntag nachmittag die Treppen zur Wohnung der

Braut hinaufstieg , kam er plötzlich zu Fall und stürzte so ungluck -

lich ab . daß er bewußtlos am Treppenabsatz liegen blieb . Haus -

bcwohner trugen den Verunglückten nach einem Arzt und dieser

veranlaßte die Einlieferung in das Lazarus - Krankenhaus . P . hatte
eine schwere Gehirnerschütterung und eine Wirbelsöulenquetschung
davongetragen .

Ein frecher Rmib wurde gestern mittag im Hanse Lindeustr . 53

ausgeführt . Ein 16jährigeS Geschäftsfräulein Martha I . hatte von

der Konfektionsfirlna Steinhardt u. Beer den Auftrag erhalten ,
600 M. in einem leinene » Beutel zur Bank zu tragen . Als Frl . I .
die Treppe hinabstieg , drängte sich ein junger Mann an sie heran ,

entriß ihr den Beutel und flüchtete dann . Das Mädchen stürzte sofort

hinter dcnr Räuber her , der durch die Schiitzenstraße zu entkommen suchte .

Noch vor der Jerusalemerstraße gelang , es den Burschen festzuhalten .
Mehrere Hausdiener fielen über ihn her und verprügelten ihn ganz
fürchterlicki . Da kein Schutzmann zur Stelle war , schaffte man ihn
dann selbst nach dem Polizeibureau in der Lindenstraße . Hier wurde

festgestellt , daß es sich um den 17 jährigen Lageristen Hohenstein
handelt , der am Sonnabend seine Stellung verloren hatte . Das

Geld fand mau noch bei ihm vor ; es wurde der Firma wieder

zugestellt .

Die NachharSkinder . Mit 18 Jahren sind zwei Liebende in den

Tod gegangen , weil die Eltern ihr Verhältnis nicht dulden wollten .

Der Lackierer Paul Klahn , der Sohn eines Eisenbahnschaffners auS
der Gartenstr . 34, lernte vor zwei Jahren die Sckmciderin Alma

Mackedanz , die Tochter eines Maschinenbauers aus dem Nachbarhause 33 ,
kenneu . Aus der flüchtigen Bekanntschast entivickelte sich ein Liebes -

Verhältnis zwischen de » gleichaltcrigen Nachbarslindern . Beider Eltern
aber wollten von dem Verkehr nichts wissen , weil Klahn auf absehbare

Zeit an die Gründung eines Hausstandes nicht denken konnte . Nachdem
Alma M. gegen den Willen der Eltern ihren Geliebten von seiner

Arbeitsstelle in der Reinickendorferstraße häufig abgeholt hatte , war
das Paar seit Dienstag vor acht Tage » verschwunden . Am nächsten
Tage erhieiten die Eltern Abscbiedsbriefe . Klahn schrieb , da er mit

seiner Alma nicht mehr „ gehen " solle , würden sich beide das Leben

nehmen . Die Leichen werde man im Schauhause finden . Das

Mädchen sandte nur einen letzten Gruß an die Eltern und Ge -

schwister . Gestern erhielten die Eltern Gewißheit über das Schicksal

ihrer Kinder . Bormittags landete man die Vermißten aus dem

Spandauer Schiffahrtskanal , zuerst das Mädchen und eine Stunde

später den jungen Mann . Die Leichen wurden nach der Friedhofs -
Halle in Plötzeusee gebracht .

Radrenuen zu Treptow , 30 . Juni . Das Stnndenrennen
mit Motorführung , das von Bruno D e m k e , dem Zehlendorfer
A. Schulze und den beiden Holländern I . Stol und de RooS

bestritten wurde , brachte , da die ersten beiden Fahrer einander gleich «

wertig waren , spannende Kämpfe , die die zahlreich erschienenen Be -

suchet . her Lghn mit regem Interesse verfolgten : de Roos , der zum
ersten Mal in Berlin fährt , versagte und blieb immer mehr zurück .
Demke hatte zuerst die Spitze und behauptete diese bis nach dem
10. Kilometer vor Schulze und Stal : dann konnte ihn der Zehlen -
dorfer passieren und da Demke infolge des rücksichtslosen Fahren ?
seitens SchulzeS , der entgegen der Regel innen vorbeiging , von seiner

Führung abfiel , büßte er drei Runden ein und mußte dadurch auch
noch Stol vorüberziehen lassen . Schulze konnte bis kurz vor
dem 60. Kilometer die Spitze behaupten ; dann geriet er infolge
eines MotordefekteS ms Hintertreffen , so daß Stol und auch Demke ,
der unverdrossen aufgeholt hatte , vorrückten . Stol legte in der
Stunde ohne jeden Windschutz 70,010 Kilometer zurück ; 2. Demke

69,660 Kilometer , 3. Schulze 66,860 Kilometer . 4. de Roos

53,650 Kilometer .
Da die besseren Treptower Fahrer zur Stelle waren , so ge -

stalteten sich die von ihnen bestrittenen Fliegerrennen sehr spannend .
Der Italiener Moretti , der sich in jüngster Zeit wiederholt

hervorgetau , konnte sowohl das Haupt sah reu vor Hellemaun ,
Rabe und Vogt , wie auch das Vorgabefahren bor Vogt ,
Hellemaun und W. Müller siegreich beenden . Das Taudemfahren
wurde von R a b e - K e l b e l vor Ruß - W. Müller , Hellemann - Stol
und Aierck - Mühlbach gewonnen .

Sportpark Zehlendorf . Die hübsch gelegene Bahn im
Grunewald hatte nach längerer Pause wieder ein größeres Reimen .
Das Programni war gut zusanimengestellt und wies neben Flieger «
rennen auch ein Dauerrennen , das „ Goldene Rad von

Zehlendorf " auf . Nahmen an diesem auch keine „ großen
Kanonen " teil , so waren die Fahrer doch bestrebt , ihr Bestes zu
geben . Sieger war Schadebrodt ( Brandenburg ) , der
53,480 Kilometer zurücklegte , 2. Bäumler ( München ) 56,540 Kilo -

meter , 3. Büchner ( Magdeburg ) 55,870 Kilometer , 4. Käppler
( Hannover ) 53,030 Kilometer . Der letztere nimmt vom Start ab
die Spitze , vor Büchner . Schadebrodt und Bäninler . Schadebrodt
rückt aber bald vor und hat vom 20. Kilometer an die Führung .
Er dehnt seine » Vorsprung immer weiter aus . Nach dem 30. Kilometer

hat Küpplers Motor Defekt und der Fahrer kommt hierdurch auf
den letzten Platz , trotzdem er später wieder sehr gut fährt und gegen
Bänmler und Büchner mehrere Runden aufholt . Nach dem 40. Kilo -
meter kommt Schadebrodt seinem Motor zu nahe , er stürzt und

muß ein neues Rad besteigen , bleibt aber trotz dieses Zwischen «
falls Sieger . Das Reimen wurde ohne Windschutz gefahren . —

Die Fliegerrennen boten gute » Sport und hatten eine starke Be «

setzung . Das EröffnungSfahren gewann B a r e i ß vor
Tetzlaff und Erxleben . Im Hauptfahre n siegte E r x l e b e n
knapp vor Nowack und Tetzlaff . Das Vorgabefahren sah
Kelm ( 20) vor Bareiß ( 0) und Nowack ( 10) als Sieger . Sämtliche
Neunen verliefen ohne ernstliche Unfälle .

Der Kampf um den Grunewald

hat nunmehr auch in den weisen der Naturforscher einen

lebhaften äußeren Ausdruck gesunden in dem Büchlein
„ Der Grunewald bei Berlin , feine Geologie ,
Flora und Fauna " , gemeinverständlich dargestellt von

Professor Dr . Wahnschaffe von der Bergakademie zu
Berlin , Dr . Graebner vom Botanischen Garten zu Dahlem ,

Professor Dr . Dahl vom Zoologischen Museum zu Berlin

und dem Landcsgeologen Professor Dr . P o t o n i 5 von der

Bergakademie zu Berlin . „ Die Liebe zum Grunewald " , sagt
der letztgenannte in der Vorrede , „ die bei allen Berlinern und
den Vorortbewohnern Berlins besonders jetzt zum Ausdruck
kommt durch den einstimmig bei allen Naturfreunden und

Erholungsbedürfttgen der Großstadt mit tiefem Be -
dauern aufgenommenen Plan , die Scenkette des

Waldes durch einen Kanal zu verbinden , hat das Be -

dürfnis nach einer Orientiemug über diese in denkbar

günstigster Lage zur
'

Großstadt und ihren Vororten be -



fkidliche Erholungsstätte auch als Lehr - und Lern -

statte gezeitigt . " Das Werkchen , in dem Wahnschaffe
die Seenrinne und ihre Moore , Graebner die Pflanzen - und

Dahl die Tierwelt des Waldes schildern , während Potonis
die Einflüsse der Kultur auf Sumpf und Moor behandelt ,
kommt diesem Bedürfnis vorzüglich entgegen . Das 56 Seiten

umfassende , bei Gustav Fischer in Jena verlegte und in den

Buchhandlungen vorrätige Heft enthält auch eine Anzahl von

Abbildungen , die nach Photographien hergestellt sind und das

Berständnis der Darlegungen über die Grunewaldlandschaften
wirksam unterstützen . Möge die Veröffentlichung das Ver -

ständnis an der heimatlichen Natur fördern und auch das

Ihrige tun , um den Grunewald vor einem Kanal zu be -

wahren , der — wie er auch angelegt werden möge und wie
er auch gedacht sei — die ursprüngliche Tier - und Pflanzen -
Welt und damit ein Naturdenkmal , wie es Berlin nicht zum
zweiten Male aufzuweisen hat , rettungslos vernichten müßte .

Gesperrt ist der Große Weg von der Charlottenburger Chauffee
bis zur Brücken - Allce behufs Asphaltieruug vom 1. Juli ab .

Zeugen gesucht . Diejenigen Personen , welche am S. v. Mts . ,
abends nach 10 Uhr . gesehen haben , wie ein Mädchen an der
Koloniestrahe <Ecke) von einem Kremser überfahren wurde , werden

gebeten , ihre Adresse an Ramb « w, Drontheimerstratze 1, vorn Hl ,
abzugeben .

Sein Krankcnkassenvuch Nr . 6204 ( OrtSkrankenkasse Tegel ) und
Jnvalidenkarte verloren hat Hermann Bartel , Hermsdorf , Seebad -
strahe 42, der den Finder um Abgabe bittet .

Fcucrwchrvcricht . In den letzten Stunden hatte die Wehr eine ganze
Reihe von Bränden zu löschen . Gestern früh um 7 Uhr stand in
der Boyenstr . 23 ein Keller in Flammen . Preßkohlen hatten sich
dort entzündet . Betten , Gardinen u. a. brannten in der Elhholz -
strahe 8. Zweimal wurde die Wehr nach der Auguststr . 63 gerufen ,
wo das Zwischengebälk , Lumpen usw . in Brand geraten waren . Der
Brand konnte auf den Laden beschränkt werden . In der Friedrich -
strahe 131 ». kam durch Kurzschluß Feuer aus . Eine elektrische
Leitung war dnrchgeschmolzcn und die Gasleitung defekt
geworden . Die Feuerwehr schaltete diese und die elektrische
Leitung aus . wodurch die Gefahr beseitigt wurde . Ein
Tischlereibrand beschäftigte die 2. Kompagnie längere Zeit in der
Griinauerstrahe 17. Durch kräftiges Wassergeben wurden die Flammen
auf die Tischlerei beschränkt . Grober Unfug lag einer Feuermeldung
zugrunde , die das Ausrücken des 16. Zuges nach der Malplaguet -
ftrahe veranlahtc . Prehkohlenbrände muhten u. a in der Gleim -
strahe 61 und Maxstrahe gelöscht lverden . In der Schönhauser
Allee 176 standen eine Jsolierwand an elektrischer Leitung , Fett u. a.
in Flammen und am Hackeschen Markt 2 Regale , Holz usw . Auf
der Brandstelle in der Köpenickerstrahe sBiktoria - Speicher ) sind jetzt
täglich 3V Mann — 6 Mann von jeder Kompagnie — mit dem
Aufräumen , Ablöschen usw . beschäftigt .

Torort - JVadmcfotem
Schöneverg .

Die Tätigkeit des GewerbegerichtS in » Jahre 1966 . Die

Zahl der im Jahre 1906 anhängig gemachten Klagen beträgt
595 ( 1905 : 5/0 ) . Durch Uebernahme aus dem Vorjahre er -

höhte sich diese Zahl auf insgesamt 614 Streitsachen , von
deneit 8 vor dem angesetzten Termin zurückgezogen wurden .
Von diesen Klagen wurden 566 erledigt , während 40 auf das

Jahr 1907 übernommen werden mußten . In 55 Fällen
haben mehrere Kläger durch gemeinschaftlichen Antrag Klage
erhoben , hierbei betrug die Höchstzahl der zu einer Streit -

genossenschaft vereinigten Kläger 16 . Die Zahl der Kläger
überhaupt betrug 721 , davon 610 männliche und III Weib -

liche . Die . im Jahre 1906 anhängig gemachten Klagen treffen
zuin größten Teil das Baugewerbe , nämlich 260 , 23 Klagen
entfallen auf Fabriken allev » Art und 312 auf
die übrigen Gewerbe . Von den Klagen sind er -

hoben worden : 576 von Arbeitnehmern gegen Arbeit -

acber , 15 von Arbeitgebern gegen Arbeitnehmer und
4 von Arbeitnehmern gegen einander . Die meisten Klagen
bezogen sich auf Zahlung rückständigen Lohnes und auf
Schadenersatz lvegen unrechtmäßiger Lösung des Arbeits -

Verhältnisses . Der Wert des Streitgegenstandes betrug in
279 Fällen bis 20 M. , in 158 Fällen 20 — 50 M. , in
100 Fällen 50 - 100 M. und in 58 Fällen über 100 M. Die

geringste Klagesumme war 75 Pf . , die höchste 1124,50 M.
Bon den Klagen haben 377 ihre Erledigung vor dem Vor -

sitzende » und 166 vor dem Spruchgericht gefunden . Zu diesen :
Zwecke wurden 69 Terminstage abgehalten , 50 vor dem Vor¬

sitzenden und 19 vor deni Spruchgericht . Wegen Unzuständig -
kcit des Gewerbegerichts sind 12 Klagen abgewiesen . Der

Bericht teilt noch mit , daß von den im Berichtsjahre
anhängig gemachten Klagen 106 in brauchbarem Zustande
schriftlich eingereicht und 489 zu Protokoll des Gerichts -
schreibers gegeben Ivordcn sind . Nur in drei Fällen wurde

Berufung gegen das Endnrteil des Gewerbegerichts eingelegt .
Als EinigmigSamt ist das Gewerbegericht auch im vergangenen
Jahre nicht tätig geivesen .

Das K a u f nr a n n s g e r i ch t , das im vergangenen
Jahre auch auf die Gemeinde Friedenau ausgedehnt worden

ist , hatte im Jahre 1906 213 Klagen zu verhandeln , davon

entfallen vier auf Friedenau . Die Zahl der Streitsachen hat
gegenüber dem Vorjahr um 82 zugenommen . Von den

klagenden Arbeitnehmern ivaren 138 männlich und 76 weiblich .
Von den anhängig gemachten Klagen fanden 90 ihre Erledigung
vor dem Vorsitzenden und 85 vor dem Spruchgericht . Auch
das Kaufmannsgericht ist nicht als Einigungsamt tätig ge -
Wesen .

Rixdorf .
Ein schwerer N»toi »ol >ilüiifall ereignete sich gestern nachmittag

beim Uebergang der Mittenwalder Kleinbahn . Der Gutsbesitzer
Radicke , Jägerstr . 75 wohnhaft , hatte mit noch drei Insassen eine

Automobilfahrt unternommen und fuhr , des Stenerns nicht recht
kundig , an der fraglichen Stelle gegen einen Baum . R. erhielt so
schwere Verletzungen , daß er verstarb , während die drei Insassen
schwer verletzt nach dem KreiSlrankenhause gebracht wurde » .

Friedrichsfelde .
Fericnstiinmung herrschte in der am Freitag stattgesimdenen

Sitzung der Gemeindevertretung . Den Hauptpunkt der Tagesordnung
bildete die Bewilligung der Mittel zur Anstellung eines Gemeinde -
barnneisterS . Der bisherige Genieindebaumeister hatte durch
Schreiben vom 21 . Juni beantragt , ihn zum 1. Juli d. I . aus dem
Amte zu entlassen . Zwischen dem Gemeindevorsteher Ungewitter
und dem Baumeister Schulz waren Unstimmigkeiten entstanden ,
weil seitens des BauamteS viele Angelegenheiten nicht korrekt er -
ledigt wurden . Die Entlaffung war schon vorher durch die Kommissionen
genehniigt . In derselben Sitzung der gemeinsamen Kommissionen
wurde unter Vorsitz des Gemeindevorstehers beschlossen , der Ge -
meindevcrtretung die Anstellung eine ? HochbantechnikerS mit ab¬
geschlossener akademischer Bildung vorzuschlagen ; derselbe mutz aber
auch Erfahrung im Tiefbau haben . Ii » Plenun , trat der Gemeinde -
Vorsteher für einen Tiefbauer ein . Uebcr die Frage , ob Hoch - oder
Tiefbauer entstand eine zirka einstündige Debatte . Beschloffen

wurde mit knapper Majorität , eilten Hochbaucr anzustellen .
Das AnfangSgehalt soll 6000 Mark betragen , steigend bis
8000 M. — Ohne Debatte wurden die Herren Thieme u. Ulrich als
Schiedsmänner wiedergewählt , ebenso debattelos dem Schuldiener
an der Karlshorster Schule das Gehalt von 600 auf 900 M. erhöht .
Die Vertretung stimmte einstimmig dem Antrage des Gemeinde -
Vorstandes zu , die Eiuigungsverhandlnngen in der Streitsache
Friedrichsfelde kontra Neumann - Münchehofe abzubrechen , da, falls
auf die Vorschläge Neumanns eingegangen würde , der Gemeinde
späterhin nur neue Streitigkeiten bevorständen . Herr Neumann
weigert sich trotz notariellen Vertrages , sein in Münchehofe gelegenes
Grundstück an die Gemeinde Friedrichsfelde aufzulassen . Die An -
gelegenheit geht nun vor ' s Reichsgericht . Nach Erledigung kleinerer
Angelegenheiten wurde die Sitzung schon um 8 Uhr geschlossen .

Köpenick .
Zu dem letzten Bericht über die Verhandlungen der Stadt -

verordnetensitzung ist betreffend die Magistraisvorlage über die
Gehaltsskala des Stadtkassenrendanten noch zu bemerken , daß Herr
Willberg den Posten verläßt und nach Bielefeld geht , da ihm dort
günssigere Bedingungeir winken .

Laut Bekanntttiachnilg der hiesigen Polizeiverwaltung vom
29 . Juni ist das hinter der Linoleumfabrik in der Dahme bisher
gestattete Baden der Pferde verboten .

Das Ergebnis der Berufs - und BetriebSzähkung vom 12. Juni
für Köpenick liegt nunmehr vor . Es wurden gezählt 7208 Haus -
Haltungen mit 14 532 männlichen und 14 987 weibliche » Personen .
Nach der PersoneiistandSaufnahme im April betrug die Einwohner -
zahl über 30 000 , während diesmal also nur 29 515 gezählt wurden .
DaS Weniger ergibt sich aus dem Umstände , daß diesmal alle , wenn
auch nur für einen Tag abwesenden Personen nicht mitgezählt
wurden . Land - und forstwirtschaftliche Betriebe wurden 36 ermittelt .
Gewerbebetriebe , die bis drei Ptrsvnen beschäftigen , 397 , mit mehr
als drei Arbeitern 293 .

Zehlendorf .
AnS der Gemeilidevertretiiug . Vor Eintritt in die Tagesordnung

brachte der Gemeindevertretcr Thomson Klagen darüber vor , daß im
Süden des Ortes gar nichts für die Anlage von Schmnckplätzcn getan
werde , während der nördliche und westliche Teil im Ucbermahe mit
solchen ausgestattet sei . Schöffe Zinnow erklärte , daß in nächster
Zeit auch der südliche Ortsteil zu seinem Recht kommen soll . Die
ersten beiden Punkte der Tagesordnung : vermehrte Strahcnsprengnng
und die Anlage eines Sonnenbades , wurden nach kurzer Debatte
durch Annahme der vorliegenden Anträge erledigt . Etwas mehr
Interesse bot die Besprechung einer Petition der hiesigen
vier Spichervereine betreffend Vermehrung der Mitglieder
der Gemeindevertretung . Die Herren erklärten fast ein -
mutig , daß sich keiner von ihnen für überbürdet halte . Der
Antrag wurde dann auch abgelehnt . Beim nächsten Punkt stand die
Abänderung des Bauprogramms für die neu zu erbauende Volks -
schule in der Wilhelinftrahe zur Beratung . Bekanntlich wurde in der
Sitzung vom 28 . Mai d. I . dieser Neubau auf ein Jahr vertagt .
Jetzt sollen nun zwei Lehrer - und Lehrcriimenziinnier eingerichtet
und die Räume für den HauShaltungsnnterricht nicht in dem Schul -
acbände enthalten sein . Die Vorlage wurde angenommen . Wir
fürchten nur , daß , wenn man noch öfter mit solchen Aendcrungen
des Bauprogramms hervortritt , der Neubau noch einmal um ein Jahr
vertagt werden wird , zum Schaden der Kinder der Arbeiterbevölkerung .
Sodann gab die noch im Ortsteil Schönow bestehende einklassige
Schule Anlaß zu längerer Debatte . Die Schule ist überfüllt und
eine etwas weniger reaktionäre Gemeindevertretung hätte schon lange
einen Neu - oder Anbau vornehinen müssen . Die Kinder der bürger -
lichen Vertreter sind es ja auch nicht , die diese „ Dorffchule " besuchen .
Man will nun nach berühmtein Muster eine Baracke aufstellen , um ,
wie der Geineindebaurat ausführte , . sich in dieser Weise eine Weile
weiter zu behelfen " . Ein Grundsatz , mit dessen Verwirklichung seiner -
zeit vor den » Neubau des Gymnasiums begonnen werden »nutzte .
Allch beim alten Gymiiasumi waren die Räume zu klein geworden ,
aber da kain mau nicht auf den Gedanken , eine Baracke zu be -
schaffen ; eS wurde sofort der Neubau des Gymnasiums beschlossen . Der
Geineindevertreter Hammer attestierte der gesamten Vertretung , dah sie
nur immer das Wohl des Ortes im Auge habe und dah alle ihre
Beschlüsse wohldurchdacht seien . Die Herren fühlten sich offenbar
geschincichclt und winkten ihm zu und dein Uneingeweihten muh eS
offenbar scheinen , als habe Zehlendorf eine Gemeindevertresimg par
excellence . Allein dieser Ruhm gebührt ihr nicht . Nur allzu oft
hat unsere Gemeindevertretung bewiesen , daß sie weniger das Wohl
der arbeitenden Bevölkerung als das der Besitzenden wahrzunehmen
für ihre Aufgabe hält . Die Vorlage fand sodann Annahme .
Zu erivühiien ist noch der nächstfolgende Punkt der Tagesordnung :
Im vorigen Jahre standen mit einer Stiftung der Charlottenburger
Wasserlverkc iin Betrage von 205 M. im ganzen 980 M. für Zwecke
der Ferienkolonie zur Verfügung . In diesem Jahr sind in dein

Voranschlag nur 500 3)t . für diese Zwecke ausgeworfen , welche
Summe bei der großen Anzahl der erholungsbedürftigen Arbeiter -
linder bei weitem nicht reicht . Nach den vorausgegangenen Debatten
muhte man wohl oder übel den Betrag um noch einmal 500 M. er¬
höhen . Man wollte sich doch nicht selbst Lügen strafen , wo man
sich doch kurz vorher gegenseitig das Eintreten für die Allgemein -
interessci » attestiert hatte . Der öffentlichen folgte eine nichtöffent -
liche Sitzung .

Nowawes .

Die Errichtimg eines Krci - krankcnhaiiseS in NowaweS ist in der
am Donnerstag stattgefundenen Sitzung des Teltowcr Kreistages mit
54 gegen 4 Stimmen beschlossen worden . Eine diesbezügliche Vor -
läge beschäftigte schon am 11. Dezember 1906 den Kreistag / fand aber
nicht die Zustimmung der erforderlichen Zweidrittelmehrheit der
Kreistagsmitglieder , da in einer vom Gcmcindeverein und Grund -
besitzerverein in Nenendorf dem Kreistage zugestellten Petition be -
hauptet wurde , daß das in Aussicht genomineiie Areal des Oberlin -
Hauses für das Krankenhans zu klein , sowie von einem dichten Netze
von Fabriken umschlossen sei ; außerdem sollte daS dortige Grund -
Wasser gesundheitswidrig sein ; es wurde deshalb in dieser Petition
empfohlen , daS Krankenhaus in Nenendorf zu errichten , zu welchem
Zweck die dortige Gemeindevertretung ein geeignetes Grnndstück
unentgeltlich dein Kreise zur Verfügung stellen wollte . Eine darauf von einer
Kommission von 6 Kreismitgliedern vorgenommene Besichtigung des
OberlinhauSgrundstückcs ergab , dah die gegen dasselbe erhobenen
Einwendungen völlig unbegründet waren , so daß der als Sach -
verständiger hinzugezogene dirigierende Arzt deS Lichterfeldcr Kreis -
krankenhauseS , Prof . Dr . Riese , die Annahme des Planes und des
Bauplatzes bedenkenfrei empfahl . Demgemäß beschloh uumnehr der
Kreistag , daS neue Krankenhaus auf dem Gelände des Oberlin -
Hauses , welches kostenlos dem Kreise übereignet wird , zu errichten .
Wie notwendig dieser Beschluh ist , beweist die Tatsache , dah das
Oberlin - Krankenhaus , welches für höchstens 45 Kranke eingerichtet ist ,
durchschnittlich in den letzten Jahren mit 70 und mehr Kranken
belegt war und den neueren hygienischen Ansprüchen in keiner
Weise genügte . Das neue Kcankenhaus wird zur Aufnahme
von 85 Betten eingerichtet ; die Gesamtkosten desselben sind auf
810000 M. veranichlagt inklusive 100 000 M. für Ankauf eines
Grundstückes zur Erbauung eines BeamtenwohnhauseS und Wirtschafts -
gebäudeu . Nach einem zwischen der KrciSkorporation und dem
Oberlin - Verein geschlossenen Vertrag wird die Verwaltung des neuen
Krankenhauses dein Oberlin - Verein übertragen ; der Kreis behält sich
jedoch das Recht vor , in daS zu bildende KrankenhauSkuratorium
einen Vertreter mit vollem Stimmrecht zu senden und ist befugt , sich
jederzeit von der ordnungsmäßigen Verwaltung des Krankenhauses
zu überzeugen . Die Verpflegungssätze bedürfen der Zustimmung deS
KreiSausschnsseS . mich ist die Besetzung der Stellen der leitenden
Aerzte an die Zustimmung des Kreisausschusses gebunden . Die
Instandhaltung deS JnbcntarS liegt dem Oberlin - Verein ob,
die Jnstandhaltniig der Gebäude dem Kreis . Der Kreis
leistet zu den Koste » der Verwaltung und Unterhaltung des
Krankenhauses einen täglichen Zuschuh von 1,50 Marl für
jeden verpflegten Kranken , der ans einer Ortschaft des Kreises Teltow

eingeliefert ist . Der Oberlin - Verein darf die Aufnahme von Kranken
nicht von dem religiösen Bekenntnis der Anstlahmesuchenden ab¬
hängig machen und nicht dulden , dah eine konfessionelle Propaganda
bei Kranken » welche sich nicht zur evangelischen Kirche bekennen , ge «
trieben wird . Der Vertrag gilt bis 1. April 1920 , von welchem
Datum ab jedem der vertraglichen Teile freisteht , das Vertrags -
Verhältnis unter Einhaltung einer dreijährigen Kündigungsftist zu
lösen . Handelt der Verein den Bestimmungen dieses Vertrages zu -
wider , so ist die Kreiskorporation berechtigt , das Vertragsverhältiiis
mit Einhaltung einer halbjährigen Kündiguilgsfrist aufzulösen . Mit
Beendigung deS Vertragsverhältnisses erlöschen die dem Verein
an dem KrankenhailSgrlliidstück eingeräumten Rechte . Das
Inventar geht mit diesem Zeitpunkte in das Eigeiitum der
KreiSkorporation über . Nach Beendigung des Veriragsverhält -
nisseS ist hingegen die KreiSkorporation verpflichtet , als Eilt -
schädigung für das dem KreiS übereignete Grundstück an den
Oberlin - Verein eine Abfindmigssmiiine von 100 M. pro Ouadratrute
zu zahlen . Da mit dem KränkenhanSbau bald begonnen werden
soll , wird in absehbarer Zeit der KrankenhauSnot in unserem Orte
ein Ende gemacht sein , vorausgesetzt , dah das neue Krankenhaus
eine tüchtige ärztliche Leitung erhält mid mit den neuesten Wissenschaft -
lichen Apparaten und Instrumenten ausgerüstet wird ; auch ist zu
hoffen , dah durch die Beteiligung des Kreises an der Krankenhaus -
vcrivallung viele Mißstände behoben werden , über die jetzt von den
Patientcu des Oberlin - HauseS geklagt wird . Denn obwohl der
Kreis schon bisher einen Beitrag von 4000 M. jährlich zum Oberlin -
Kraiikeilhause leistete , hatte er doch keinen Einfluß auf die Ver¬
waltung desselben und konnte deshalb zur Abstellung der Klagen
nichts tilii , während jetzt Beschwerden von den Patienten durch die
Gemeindevertretcr oder Kreislagsabgcordneten dem Kuratonum zur
Untersuchung überwiesen werden können , was insbesondere für die
Arbeiterschaft von groher Wichtigkeit ist .

Potsdam .
Die letzte Stadtvcrordttctciwersammlilng beschäftigte sich in ihrer

Hauptsache mit der Verabschieduiig deS zum 1. Juli iil den Ruhe -
stand tretenden zlveiten Bürgenneisters Vorkastner , der aus diesem
Anlaß zum Geheimen Regierniigsrat ernannt ivordcn ist . Der Erste
Bürgernicisier Vosberg , der das Patent zu überreichen hatte , sowie
der Stadtverordneteu - Vorsteher Bolle verabschiedeten sich in der

üblichen Weise von dem länger als 25 Jahre im städtischen Dienste
tätigen Beamten . — Der Stadtverordnetenversammlung lag ein

Schreiben vor , in welchem die Potsdamer Gärtner ersuchen , ihre
Grundstücke bei der Festsetzung und demnächstigen Einführung der
Grundwertstencr von der Steuer zu befreien , ferner eine Petition
der Auwohiier der Brand ' ubnrger Borstadt um Weitersührung der

elektrischen Straßenbahn bis zur Station Wildpark . Beide Schreiben
wurden dem Magistrat zur Berücksichtigung empfohlen . — Bei dem

Bericht über die Benutzung st ädti scher Räume durch
Private bedauert Stadtv . ZatPe mit Unterstützliug der Stadt -
verordneten Hennigs lind Friedländer , dah den Volksschulen der

Stenographie - llnterricht entzogen worden . ( Dieser wurde von
Vereinen den Schülern außerhalb der Schulzeit in den städtischen
Schulanstalten kostenlos erteilt . ) — Dem Magistrat wird
die Genehmigung zur Verpachtung des Markt st ätte -

geldes erteilt . Hierbei wird von verschiedenen Stadtverordneten

angeregt , nach Ablauf deS jetzigen Pachtvertrages die Erhebung in

eigene Regie zu übernehmen ; ein Standpunkt , den auch wir billigen ,
den man aber schon früher hätte einnehmen sollen . — Für die

Einführung der elektrischen Beleuchtung am Bahn¬
hof durch die Humboldtstrahe , Alter Markt , Kaiserstrahe , Wilhelms -
platz , Nauenerstrahe und Charlottenstrahe bis zum Luisenplatz sind
bereits schon im Februar d. I . die Kosten mit 45 000 M. bewilligt
worden . Damals glaubte man aber , daß diese Summe beim Ab -

schluh am 1. April d. I . aus den Ueberschüssen deS Elektrizitäts -
Werkes entnommen werden könnte . Natürlich hatte man dieser Kasse
zu viel zugetraut und die Versammlung willigte darin ein , diese
Summe cti £ einer aufzunehmenden Anleihe zu entnehmen . Durch
die Einrichtung werden wieder einige Aenderuugen der bereits auf -
gestellten Masten nötig . — Die Vorlagen betreffend die Jägerkaseru «
sowie diejenige von Heizungsanlagen und baulichen Verbesserungen
im Städtischen Krankenhause werden einer besonderen Kommission
überwiesen . _

Hu9 der frauenbeievsgung .
Versammlungen — Veranstaltungen .

Nixdorf . Mittwoch . 3. Juli , bei Thiel . Bergstr . 151/152 : Vortrag
des Genossen Kurt Heinig : . Arbeiterin und Bildung ' . Ferner
machen wir auf unsere diesjährige Dampferpartie aufmerksam ,
welche am Montag , den 8. Juli , stattfindet . Treffpunkt Uhr
Jannowitzbrücke .

Wilhelmsruh . Die Sitzung des Frauen » und Mädchen - BildungS -
Vereins findet am Donnerstag , den 4. Juli , abends 8>/ * Uhr ,
statt . Gäste willkommen . Der Vorstand .

Rcinickeudorf - Ost . Mittwoch , den 3. Juli , abends 8>/z Uhr , bei
Gründer , Hoppestr . 24 : Vortrag . Der Vorstand .

Serickts - Temmg .
Wieber ein Anarchistenprozeß .

Drei Artikel , die in der anarchistischen Zeitung „ Revolutionär '
vom 16. März d. I . abgedruckt waren , hatten das Interesse der
Staatsanwaltschaft erregt und zu einer Anklage geführt , die
gestern vor der zweiten Strafkammer des Landgerichts 1 ver -
handelt wurde . Angeklagt waren Frauböse als angeblicher
Verbreiter , sowie W e h n e r und Z u m p e als Redakteure der
betreffenden Nummer des „ Revolutionär " . — Der erste der unter
Anklage stehenden Artikel : „ Militarismus und Rebellion " kriti -
siert die bürgerliche Gesellschaft , besonders den Militarismus in
scharfer Weise vom anarchistischen Standpunkt aus . Unter anderem
wird gesagt , der Militarismus mache aus denkenden Geschöpfen
Automaten , die den Lüsten der Herrschenden dienen sollen . —
Die in diesem Satz niedergelegte Anschauung ist nach Annahme
der Staatsanwaltschaft eine „erdichtete oder entstellte T a t f a ch eV
die verbreitet ist , um eine Staatscinrichtung , nämlich das Heer ,
verächtlich zu machen und deshalb nach § 131 des Strafgesetzbuches
geahndet werden soll . Auch die 110 und III ( Aufforderung zu
strafbaren Handlungen , zum Ungehorsam gegen Gesetze usw ) sollen
durch den Artikel verletzt sein . — Die beiden anderen unter An -
klage gestellten Artikel des „ Revolutionär " sind Ucbersetzungcn
Tolstoischer Artikel , die sich vonr Standpunkt des Christentums
gegen Krieg und Militarismus wenden . Der eine dieser Ar -
tikel : „ An die Soldaten und Hungen Leute " sagt unter anderem :
„ Wenn Du ein Christ sein loillst , muht Du den schmachvollen Be -
ruf des Soldaten abwerfen . " — In diesem Satz erblickt die Staats -
anwaltschaft eine Aufforderung zur Fahnenflucht .
Auch sonst glaubt die Anklagcbehörde in den Tolstoischcn Artikeln
noch manches zu finden , was gegen den § III des Strafgesetzbuches
verstoßen soll . — Die Angeklagten wiesen nach , dah Tolstois
Aufruf „ An die Soldaten und jungen Leute " von anarchistischer
Seite schon vor längerer Zeit als Broschüre init einem Nachwort
von Scnna Höh herausgegeben worden ist . Der Herausgeber ist
zwar wegen des Nachwortes bestraft , dagegen hat das Gericht in
jenem Prozeh den Tolstoischcn Arti - kcl als straflos erklärt .
Derselbe ist darauf auch anstandslos ohne das Hoyh ' che Nachwort
verbreitet worden . Die angeklagten Redakteure glaubten deshalb ,
dah auch der Abdruck des Artikels im „ Revolutionär " nicht straf »
bar sein könne . — Der Staatsanwalt , welcher in der
gestrigen Verhandlung die Anklage vertrat , meinte jedoch , auf
das Gerichtsurteil dürften sich die Angeklagten nicht berufen , sie
hätten selber prüfen müssen , ob der Inhalt des Artikels strafbar
sei . — Frauböse ist lediglich deshalb auf die Anklagebank ge -
kommen , weil ihn die Staatsanwaltschaft für das geistige Haupt
der anarchistischen Föderation hält und deshalb annimmt , dah er

auch auf die Redakteure einen bestimmenden Einfluß ausübt .



Dieser Glaube der Staatsanwaltschaft rechtfertigt natürlich keine

Anklage . Frauböse konnte nachweisen , daß er mit der

Herstellung und Verbreitung der betreffenden Nummer nichts zu
tun hatte .

Der Staatsanwalt beantragte gegen F r a u b ö s c
S Monate , gegen Wehner und Z u m p e je 2 Monate Gefängnis ,
sowie gegen Wehner außerdem eine Geldstrafe von 20 M. , weil
er der Polizei kein Pflichtexemplar der betreffenden Nummer zu -
gestellt hatte . Der Staatsanwalt meinte , Wehner und Zumps

sehr jung , sie würden durch die Gefängnisstrafe

rief sich der Angeklagte auf viele Anerkennungsschreiben , „ daß er
seit 7 Jahren ein auf reeller Grundlage beruhendes Geldverleih -
geschäft betreibe und in letzter Zeit über eine Million Mark vergeben
habe " . Er ließ sich von den Geldsuchern zunächst 4 bis 7 M. ,,AuS -
kunftSgcbühren " zahlen , die die Reflektanten auch bei Nichtzustande -
kommen des Geschäfts nicht zurück erhielten . In der kurzen Zeit
von Dezember 1905 bis April 1996 soll der Angeklagte
mit 17 2 6 Personen in Geschäftsverbindung ge -
standen und von diesen sollen 1266 Personen Vorschüsse für Spesen

seien ja noch sehr jung , sie würden durch die Gefängnisstrafe usw . in Höhe von 7199 M. eingeschickt haben . Der 36 Jahre alte
belehrt werden , daß sie ihre falsche Anschauung , die sie in den Angeklagte heißt mit Vornamen Karl , er ist wegen gewerbsmäßigen
Artikeln zum Ausdruck gebracht hätten , ändern müßten

Der Verteidiger , Rechtsanwalt Dr . H a l p e r t
wandte sich zunächst gegen diesen eigenartigen Standpunkt des
Staatsanwalts . ' Es sei doch nicht der Zweck der Strafe , einen

Angeklagten zu belehren , daß seine politische Anschauung falsch
sei und er eine andere annehmen müsse . Auch dürfe die Po -
litische Ansicht nicht als strafvcrschärfend geltend gemacht werden .
In längeren Ausführungen legte der Verteidiger dar , daß die
inkriminierten Artikel nichts Strafbares enthalten . In dem Ar -
tikel : „ Militarismus und Rebellion " werde die anarchistische
Ueberzeugung vom Wesen des Militarismus zum Ausdruck ge -
bracht . Es werde ein Urteil , welches falsch sein möge , abgegeben ,
aber es werden keine Tatsachen angeführt , die Voraussetzungen
des tz 131 träfen also nicht zu . Die Tolstoi - Artikel seien mo -
ralische und kulturelle Betrachtungen , aber keine Aufforderung
zu strafbaren Handlungen . Die Angeklagten W e h n e r und
Z u m p e müßten deshalb freigesprochen werden . Nur wegen Nicht -
ablicferung eines Pflichtexemplars an die Polizei könne eine ge -
ringe Geldstrafe verhängt werden . Die Freisprechung des Ange -
klagten Frauböse müsse schon deshalb erfolgen , weil er nach -
gewiesen habe , daß er an der Verbreitung in keiner Weise be -
teiligt war .

Das Gericht kam zu folgendem Urteil : Frauböse sei zweifel -
los der Spiritus rector in anarchistischen Kreisen , aber in diesem
Falle konnte ihm seine Beteiligung nicht nachgewiesen werden .
In dem Artikel „ Militarismus und Rebellion " seien unreife , den
anarchistischen Auffassungen entsprechende Urteile , aber
keine Tatsachen angeführt . Wegen der Anklage aus § 131
- nutzte deshalb Freisprechung erfolgen . Dagegen erblickt
das Gericht in diesem Artikel eine Aufforderung der Sck�daten
zum Ungehorsam und hält somit den Tatbestand des § lir für
vorliegend . Die beiden Tol stoischen Artikel enthalten nach
Ansicht des Gerichts nur Betrachtungen , deshalb konnte
wegen dieser Artikel nicht auf Strafe erkannt werden . Das
Urteil geht dahin : Frauböse wird freigesprochen . Be -
züglich der Angeklagten W e h n e r und Z u m p e läßt das Ge -
richt deren jugendliche Unreife — der eine ist 19, der andere 22
Jahre — als straftnildernd gelten , sieht es dagegen als einen
strafverschärfenden Grund an , „ daß so junge Leute sich mit solchen
Sachen befassen " . Wehner und Zumpe werden aus § III
des Strafgesetzbuches mit je 190 M. , Mehner außerdem wegen
Nichtablicferung eines Pflichtexemplares mit S M. bestraft .

Ein Offizierswucherer vor Gericht .
Die Geldgeschäfte des „ Direktors " Kubernuß liegen einer um -

fangreichen Anklage wegen Wuchers zugrunde , deren VerHand -
lung gestern vor der dritten Strafkammer des Landgerichts I unter
Vorsitz des LandgerichtSratS Busch begann . Kubernuß betrieb die
Vermittelung von Geldgeschäften in großem Umfange . Er leitete
in dem Hause Steinmctzstr . 69 ein Unternehmen , das sich stolz
„ Bank - und Kommissionsgeschäft , Vermittelung
für Hypotheken , Grund st ücks - und DarlehnS -
verkehr " bezeichnete . Herr Kubernuß legte sich den Titel
„ Direktor " bei . Sein Hauptgeschäft soll in Darlehnsgcschäften mit
leichtsinnigen Offizieren bestanden haben . Seine Ge -
schäftspraktiken hatten ihn am 25 . September v. I . bor die dritte
Strafkammer geführt . Die damalige Verhandlung endigte mit seiner
Verurteilung zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis unter An -
rechnung von 3 Monaten Untersuchungshaft , ferner zu 699 Geld -
strafe und 3 Jahren Ehrverlust . Damals wurde festgestellt , daß er
i -l einem Falle von einem Leutnant v. S . wucherische Zinsen ge -
nommen habe . Er soll bei einem solchen Darlehnsgeschäft haben
durchblicken lassen , daß der junge Offizier die Mitunterzeichnung
des qu . Wechsels durch einen Offizier der Garde als Bürgen , welche
der wirkliche Geldgeber verlange , ja dadurch umgehen könne , daß
er den Namen des Bürgen selbst schreibe . Der Offizier will
geglaubt haben , daß es sich um eine reine Formsache handle ; er be -
ging die Fälschung und wurde seinerzeit vom Kriegsgericht zu
7 Monaten Gefängnis und Ausstoßung aus dem Heere verurteilt .
In einem zweiten Falle soll ein Oberleutnant zwei Akzepte
über je 759 M. hingegeben und keinerlei Valuta dafür erhalten
haben . Ebenso soll es einem Oberstabsarzt ergangen sein .
Das Gericht hielt damals die Schuld des Angeklagten für erwiesen
und verurteilte ihn zu der oben mitgeteilten Strafe . Seine gegen
das Urteil eingelegte Revision hatte Erfolg : das Reichsgericht hob
das Urteil auf und wies die Sache zur nochmaligen Verhandlung
an die Strafkammer zurück . In Verbindung mit dieser wieder -
holten Verhandlung steht eine neue Anklage , die auf Grund
weiterer der Behörde zur Kenntnis gelangter Fälle wegen g e »
werbs - und gewohnheitsmäßigen Wuchers , ver -

suchter Erpressung , Betruges , Begünstigung und
Untreue erhoben worden ist . Es handelt sich dabei um die aus
anderen Prozessen bekannten Manipulationen solcher Geldgeber
gegenüber DarlehnSsuchern , insbesondere jungen , in der Klemme

befindlichen Offizieren . Die Geschäftsverbindung mit diesen wurde

durch ein Inserat eingeleitet , welches der Angeklagte in vielen

Zeitungen Deutschlands , Oesterreichs und der Schloeiz veröffentlichte .
Es lautete : „ Geld gibt Selbstgeber reellen Leuten , eventuell ohne
Bürgen ; ratenweise Rückzahlung . Direktor Kubernuß , Berlin .

Steinmctzstr . 59 . " In dem daran sich knüpfenden Briefwechsel be -

Glückspiels . Wuchers und Begünstigung vorbestraft und sitzt
schon seit dem 39 . April 1996 in Haft .

In der zweiten Sache ist mitangeklagt der „ Agent " Rudolf
M i t t e l h a u s. — Schon lange bor Beginn der Verhandlung hat
sich auf dem Korridor vor dem SchwurgerichtSsaal des neuen
Kriminalgerichts ein fast ausschließlich militärisches Leben ent -
ivickelt , denn aus allen Gdgenden des Reichs haben die Offiziere der
verschiedenen Chargen der Zeugenvorladung Folge leisten müssen .
Außer den in Umform erschienenen Zeugen erblickte man ferner
eine große Anzahl Herren , deren Erscheinung sofort den Offizier in
Zivil vermuten läßt . Insgesamt sind zirka 59 Zeugen geladen ,
weshalb die Verhandlung auch, da das sonst übliche Sitzungszimmer
der Strafkammer nicht ausreichen würde , in dem Schwurgerichts -
saal stattfinden muß . Ueber das Urteil werden wir berichten »

VernnlcMes »
Richter für ihre Unabhiingigkelt .

Endlich haben die Richter selbst sich zu einer Nichtervereinignng
aufgerafft . Sie lassen vom I. Juli ab eine Zeitschrift erscheinen .
Uebdr die Ziele dieser Zeitschrist heißt es in der ersten Nummer :

„. . . . ES ist die edle Pflanze der Unabhängigkeit des Richter -
standes und der Rechtsprechung , die wir vor allem hegen , pflegen
und wieber aufrichten - vollen . Sie zu verteidigen gegen Angriffe
von oben und von unten , aber auch gegen Angriffe , die ihr aus
unserer eigenen Mitte von Indolenz , Schwachheit nnd Streberri
drohen , soll unsere erste , soll unsere vornehmste Aufgabe sein .
Bisher standen die Richter solchen Angriffen machtlos gegenüber .
Das soll jetzt anders werden ! Die Oeffentlichkeit , an die wir
uns hiermit wenden , soll erfahren , welche Zumutungen man „ von
oben " an die angeblich unabhängigen Richter zu stellen wagt . . . .
Wir werden daher die Reklamehclden , die Streber , die Hasen -
füße , kurz die Unwürdigen unter uns , sofcrne sie sich an dem
kostbaren Gute der Unabhängigkeit oder an der Ehre des Richter¬
standes vergreifen , ohne Pardon an den Pranger stellen .

Wir wollen ferner alle anderen idealen und die materiellen
Güter dcS RichterstandeS schützen , wollen über seiner Ehre und

seinem Ansehen wachen , seine Stellung im staatlichen Organis -
mus nach Kräften heben und die bereits zur Methode gewordene
Vernachlassiaung seiner Jntcrrssen durch die Justizverwaltung .
die es mit sich bringt , daß es der Justiz oft an dem nötigsten —
einem geeigneten Gebäude — gebricht , bekämpfen . Auch in dieser
Absicht rechnen wir auf die tatkräftige Unterstützung unserer Kol -

legen und gedenken , insbesondere das über die unwürdige Unter -

bringung der Gerichte gesammelte Material in einer eigenen
Rubrik zu veröffentlichen . "

Ferner heißt es in dem Geleitwort des neuen Organs für den

Richterstand :
„ Wir wollen als Männer mit offenem Visier kämpfen . Wer

den Mut nicht hat , seine Meinung mit seinem Namen , mit seiner
ganzen Person zu vertreten , der bleibe unserem Blatte fern ! der

mag vielleicht einen hellen Kopf , ein warmes Herz haben , aber er
hat nicht das , was ein Richter vor allem besitzen soll und muß :
ein giückgrat , das eher bricht als sich biegt . "

Die Zeitschrift , in der so offene Worte von Richtern auSge -
sprachen werden , erscheint in �— Wi - n unter dem Titel : „ Mit -
teilungen der Vereinigung der österreichischen Richter " .

Im Vcrnf verunglückt . Lokomotivführer Dönni , der vorgestern
früh den um 5 Uhr 2 Min . von Frankfurt a. M. abgehenden Zug
nach Limburg führen sollte , blieb bei der Höchnieder - Brücke hänge » .
stürzte ab und wurde schwer verletzt . Dönni hatte sich zu weit
herauSgelehnt , um den Gang der Maschine zu beobachten .

Vermißte Luftschiffer . In Lille sind Meldungen über den Ver «
bleib des vermißten Ballons „ Florean " eingetroffen , der in Diin -
kirchen aufgestiegen . Der Ballon wurde in Nordholland aufgefunden .
aber ohne Insassen , welche anscheinend umgekommen sind .

Religiöser Wahnsinn . In Norwich tötete , wie aus London ge -
meldet wird , ein Mann namenS Jakob in einem Anfall von religiösem
Wahnsinn seinen 72jährigen Vater und seinen 39jährigen Bruder .

In dem Eheschcidungsprozcß Leopold WölflingS sprach das
Gericht erster Instanz das Urteil , die Ehe sei zu trenne - - in Anbe -
tracht des UmstandeS , daß durch die Schuld der Frau Wölsling
( geb . Adamovicz ) das eheliche Zusammenleben unmöglich geworden sei .

Zentralverband der Handlnngsgehülfe « und Gchülsinnen
Deutschlands . Bezirk I ?0. Donnerstag , den 4. Juli , abends 9 Uhr bei
Deutschmann Am FAcdrichShai » 6. . Kapital und Arbeit " . Referent : Paul
Bergmann . _

eingegangene Druckfchnften .
Bon der „ Neuen Zeit " ( Stuttgart , Pnul Singer ) ist soeben da »

39. Heft des LS. Jahrgangs erschienen . ES hat folgenden Inhalt :
Alier und neuer Despotismus . Von Karl Emil . — Giuseppe Garibaldi .
Zur hundertsten Wiederkehr seines Geburtstags . Von Wilhelm Bios . —
Der Internationale Kongreß und die Einigkeit der ciiglischen sozialistischen
Partei . Von I . B. Askew . — Statistische Nachklänge zu den Reichstags -

iMumBiM

wählen . Von AkademlkuS . ( Schluß . ) — Literarische Rundschau : Fr . Affin :
La crise vitioole et la viticulture meridionalo ( 1900 —1907 ) . Ver
P. Groß - Montpellier . — Dr . Alfred Boscnlck , Der Stelnkohleniergbau und
da » Gesetz des abnehmenden Ertrag ». Von Julmann . — Otto Rühle , Die
Ausklärung der Kinder über gcschüchtliche Dinge . Von K. soh . — De »
Alkoholismus , seine Wirkungen und seine Bckämpsung . Von �1. H. —
Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich . Neueste vollständige Gewerbe .
ordming usw. nebst dem Reichs-Neischbcschaugcsetz. Bon Dr . Siegsrieda .
Dr . Friedrich Letter , Die Verteilung des Einkommens in Oesterreich . Bon
E. Lenz .

Die « Nene Zeit ' erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
Handlungen , Poflanstaltcn und Kolporteure zunr Preise von 3,25 Pf . pro
Quartal zu beziehen : jedoch kann diesewe bei der Post nur pro Onartal
abonniert werden . Da » einzelne Hest kostet 25 Pf .

Probenummern stehen jederzeit zur Verfügung .

MonatSschrlst für christliche Sosialrcsorm von Freiherr K. v. Vogel .
sang . Junihcst . Pro Jahr 0,40 Rl. Verlag Baeßlcr , Drcxler n. (Sie. .
Lottstetten - Badcn .

„ Der Slrbeitsmarkt " , Nr . 19. Halbmonatsschrist der Zentralstelle
für Arbeitsmarktbeitchte ( Herausgeber Pros . Dr. I . Jnstrow ) . „ Gewerbe -
und KaufmannSgcrtcht " Nr. 10, Monatsschrift des Verbandes Deutscher
Gewerbe - und Kausmannsgerichte . Herausgeber : Dr . I . Jastrow und

Dr . K. Flesch . ( Verlag von Georg Reimer in Berlin W. , Lützowstr . 107/108 . )

Perliner Marktpreise . Aus dem amtlichen Berich « der städtischen
Marklballeii - Dircttion . ( Großhandel . ) Rindfleisch la 70 —72 pr. 100 Pfd . ,
IIa 64 - 60 , lila 59 - 60 , Bullen , lcisch la 65 - 70 , IIa 55 - 64 , Kühe , seit
52 — 60, do. maatr 40 —50 , Fresser 54 —66 , Bullen , dän . 0,00 , do. Holl.
0,00 . Kalbfleisch . Doppelleuder 95 - 115 , Maslkälber la 73 - 82 , IIa
64 —72 , Illa 0,00 , Kälber ger . gen . 45 —57 , do. Holl. 0,00 , dän . 0,00 .
Hammelslcilch Mastlämmer 74 —78 , la 69 —73 , IIa 62 - 63 . ' Schafe
59 —62 . Srhweincflciich 49 —56 . Rehbock la per Pfund 0,65 —0,85 . IIa
0. 30 - 0,60 . »toiwild , Abschuß la 0,50 - 0. 60 . Damwild , Abschuß 0,00 . Wild .
schweiue 0,15 —0,20 , Frischlinge 0,00 . Kaninchen per stück 0,25 —0,60 . Hühner ,
alte , per Stück 1,30 - 2,00 , IIa 1,00 —1,20 , do. junge 0,60 —1,20 . Hamb .
Küken 0,00 . Tauben 0,30 —0,40 , itaiien . 0. 00. Eulen per Stck. 1. 00
bis 1,90 , do. Hamburger per Stück 1,40 —3,05 , Gänse per Psd .
0,60 —0,70 , do. per stück 2,50 —4,00 , do. Hamburger per Stck. 3—4,10 ,
do. Oderbrucher p. Stück 2,50 —4,00 . PouletZ 0,30 —1,50 . Perlhübner
1,40. Hechte per 100 Pfund 96 - 110 , matt 88 - 97 , dito klein 0,00 ,
dito groß 0,00 , Zander 0,00 . Schleie , klein 0,00 , dito Holl. 0,00 ,
do. 80 —112 . Aale , groß 50 —112 , do. groß und mittel 0,00 ,
mittel 105 —116 , uns . 75 —92 , do. klein 0,00 . Plötzen 0,00 , do. klein 0,00 .
Roddow 0,00 . Karpfen 0,00 . Bleie , 0,00 , matt 0,00 . Bunte Fisch «
71 —74 . Barle 0,00 , do. matt 0,00 . Karauschen 75 —78 . Bleifische 0,00 .
Wels 0,00 . Aland 0,00 . Quappen 0,00 . Amerikanischer Lachs la neuer ,
per 100 Pfd . 110 —130 , do. IIa neuer 90 —100 , do. nia neuer 60.
Seelachs 10 —20 . Sprotten , Kieler , Wall 0,00 , Danzlger , Kiste 0,00 .
Flimdevn , Kieler , Stiege la 3 —6 . mittel ver Kiste 1 —2 , Hamb . Stiege 4 —6 ,
halbe Kiste 2 —3 , ponun . la Schock 4 —8 , IIi »0,50 —2,50 . Buckltnge , Kieler per
Wall 2—2,50 , Strals . 2 —3 . Aale , groß per Psd . 1,10 —1,40 , mittelgroß
0,80 —1,10 , klein 0,60 —0,80 . Heringe per Schock 5 —9 . Schellsifche
Kiste 3. 00 - 5,00 . >/, Kiste 2- 2,50 , Kabliau , geräuch , per 100 Psd . 0. 00.
Dorsch , Kiste 0,00 . Goldsische , Schock 0,00 . Sardellen . 1902er
per Anker 98, 1904er 98, 1905er 98, 1906 « 90 —95 . Schottische Vollheringe
1905 0,00 , large 40 - 44 , füll . 38 - 40 , med . 36 - 42 , deutsche 37 —44 .
Heringe , neue Matjcs , per »/ , To. 50 —120 . Sardinen , russ. . Faß
1. 50 - 1,60 . Bratheringe Faß 1,20 —140 , do. Büchse ( 4 Liter ) 1,40 - 1. 70 .
Neunaugen , Schocksaß 11, do. kleine 5 —6 , do. Riesen - 14. Eier ,
Land - , unsortiert per Schock 2,80 —3,10 , do. große 3,50 . Krebse
per Schock große 0,00 , do. mittelgroße 0,00 , do. kleine 0,00 , do. uii -
sortiert 0,00 , do. Galizier groß 0,00 , do. klein 0,00 . Butter
per lOOPsd . la 105 - 110 , IIa 103 - 106 , Illa 100 - 102 , abiallciidc 90 - 95 .
Saure Gurken Schock 4,50 , do. neue 6 —8 , Pscisergurken 4,50 . Kar .
tostcln per 100 Pstmd magmim bonvun 4,50 , Dabcrsche 4,50 ,
neue 6,00 —8,00 . Porce , Schock 0,80 —1,25 . Meerrettich , Schock 3 —14 .
Spinat p. 100 Pjund 10 —12 . Karotten , hiesige , Schockbnnd 4,00 —5,00 ,
Sellerie , hiesige , per Schockbund 2,00 —3,00 . Z>viebcln grün , per Schock 0,6 »,
do. steine 0,00 , do. hiesige ( Perl - ) 0,00 . Charlotten 0,00 . Petersilie , grün ,
Schockbnnd 0. 80 —1,20 . Kohlrabi Schock 0,75 —1,25 . Retiig , bahr . , neue
Stück 0,12 - 0,16 . Mohrrüben Schockbnnd 2. 00 - 3,00 . Wirsingkohl ver
Schock 6,00 —7,00 . Rhabarber 100 Bund 0,60 —3,00 , Bergedorfer ,
per 100 Bund 0,00 . Morcheln per Psilnd 0,00 . Saud »
inorcheln per 100 Psd . 0,00 . Waldmeister per Mandel 0,00 .
Schoten per 100 Psd . 10 —15 . Pfesferiinge per 100 Pjund 20 —23 .
Radieschen per Schock 0,75 —1,25 . Salat per Schock 1,10 —1,20 ,
Spargel la 100 Psd . 0,00 , do. IIa 0,00 , do. Illa 0,00 , do. unsortiert
0. 00. do. Beelitzer la 50 —70 , do. Beelitzer IIa 23 —48 , do.
Beelitzer Illa 10 —25 . Stachelbeeren , grün , per 100 Psd . 0,00 , Holl. 00,0 .
Aidsel » hiesige , per 100 Psmid 0,00 , do. austral . , per Kiste 0,00 .
Erdbeeren , franz . , 50 Kg. 0. 00, dito Holländer Korb 0,00 , dito 50 K
35 —60 , do. Dresdener , Kanne 0,50 —0,70 , do. hiesige 50 Kg.
30 —45 , do. Hamburger , 50 Kg. 40 —50 , do. Werdcrschc , 50 Kg.
0,00 , Tangermünder 0,00 , Waiderdbecreii 70 —80 . Kirschen , franz . , in
Kisten von zirka 1 Kg. Kiste 0,00 , do. ital . , 50 Kg. 0,00 , do. Gubener ,
50 Kg. 12 - 15 . do. Schies . 50 Kg. 9 - 13 , do. Heidelberger , 50 Kg. 0,00�
do. Werdersche 50 Kg. 13 —14 . Zitronen , Mcssina , 300 Stück 9,00 —15,00 .
360 Stück 8,00 - 11,00 , 200 Stück 6,00 - 12,00 .

WttternngSüberftckit vom 1. Juli 1907 , mvrgens 8 lly ».
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Wetter - Prognofe für DicnStag . den 2. Jnli 1907 .
Kühl und vorwiegend trübe mit leichten Negeiijallen und mäßlgev

nördlichen Winden .
Berti ilerWetterbureau .

Tankfagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung unser «?
lieben SohucS tteemann Althans
sagen wir allen Freunden und Be -
kannten sowie dem Zcntralverband
de » Dachdecker Deutschlands , Filiale
Berlin , für die Kranzspenden uilsern
t - esgesühltesten Dank .
b319L Familie Altlians .

Danksagung .
Für die rege Beteiligung und reichen

Kranzspenden bei der Beerdigung
unseres unvergeßlichen SohneS , Bru -
derS und Gatten

Georg Benda
sogen wir allen Beteiligten , dem Ge -
smigvereill „Frei " und dem Bereiii
der Töpfer unser » herzlichsten Dank .
1634b Familie Honda .

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

für Haut - und Harnleiden .

? ri «zenstr . 4l,MdicÄ
10 —2 , 5 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 — 4.

Dampfwäsclierei
Sonnenlicht
ilixdorf , Bergslr . 55. Leibwäsche lOPs . ,
gr. Bezüge 15 Ps. . Handtücher , Tasche »-
nicher 4 St . lOPs . Schonendste Behand -
lung , sreie Abholung von 3 M . an.

Steppdecken , Deutsche und Perser Teppiche ,
Portleren , Gardinen , Stores , Tischdecken ,

Läuferstoffe , Diwandecken und Matten .

Wegen Umbaues und Hinzunahme der I. Etage muß das Lokal vollständig
geräumt werden , und soll das Warenlager in Höhe von zirka 150 000 Mark

auf das mindeste ausverkauft MtiFfyß / herabgesetzt und

werden . Um dieses zu erreichen , neben d. früheren

sind die Preise effektiv zirka deutlich vermerkt .

Teppiciaus B. Hurwitz
An der

Stechbabn 1/2 . Rotes Schloß nÄÄ .

Wasserstand am 1. Juli vorm . Elbe bei Ansstq — Meter , bei
Dresden — 1,46 dp . — Elbe bei Magdeburg 0,96 Meter . — Oder
bei Natlbor 1,38 Meter . — Oder bei Breslau — 1,10 Meter . —
Oder bei Bricg 2,24 Meter , — Nelßemstndung 2,24 Meter .

?0! oI0g ! 0V- Wrette °
Das Stück 3 bis 10 Pfennige

Ueberau känflicb ! Fabrik „ Epirns " , Dresden

ßmmm .

Ceseui . jesübsita

TASSr
ICARETTEN
sind die besten »

UUY
YORK

ACOSTA 3Pfg .



Partei - Speditionen :
�entarnu I ; Fritz Zinke , Mauerstr . SS.
Zentrum II : Wert Hahnisch , Anguststr . 50, Eingang Joachimstraße
8 . Wahlkreis , Westen : Gustav Schmidt , Bülowstr . 52. Hos.

, Süden und S ü d w e st e n : Hermann Werner ,
Gneisenaustr . 72, Laden .

8 . Wahlkreis : St . Fritz , Prinzenstr . 3t , Hos rechts Part .
4 . Wahlkreis s Osten : Robert Wenzels , RüderSdorserstr . 3, am

Küstrinerplatz . — Wilhelm Mann , Petersburgerplatz i ( Laden ) .
4 . Wahlkreis , Südosten : Paul Böhm . Laufitzerpiatz 14/15

( Laden ) .
K. Wahlkreis : Leo Zucht , Keivelstr . 42 ( Laden ) .
V. Wahlkreis ( Xloablt und Hansavlertel ) : Karl Anders ,

Salzwedelerstr . 8, im Laden .
W elllllns : Karl Meitze , Nazarethlirchstratze 43.
Hesenthaler und Oranlenharjjer Vorstadt : Hermann

Naschte , Ackerstr . 25, Eingang Antiamerstratze .
IZes « „ » Ihrannen : F. Trapp , Stettinersir . 13.
tSehttiihanser Vorstadt : Karl MarS , Lychenerstr . 123.

�klt - I - Illenleke : Wilhelm Dürre , Rudowcrstr . 83 II .
Chnrlottenbare : Guftas Scharnberg , Sesenheimerstraße 1, Ecke

Goelhesiraße , Laden .
Wllmersdort - IIaleiisee : Georg Frese , Berlinerstr . 43, Laden .
4 . 1ehtenherje , ITrledrlehsfelae , WUhelmsberg : Otto

@ e i f e L Kronprinzcnftratze 50, I.
Rammelsbar� , Boxhagen : A. Rosenkranz , Alt - BoxHagen 56.
( ürttnan ; Otto Schröder , Köpenickerstr . 1.
Hlxdork : M. Heinrich , Neckarstratze 2, im Laden .
ttehmargendort : Gustav Kamins ky , Cunvstratze 2.
blehhneberg : Wilhelm Bäumler , Martin Lutherstr . 51, im Laden .
1 ' einpelhof : M. Müller , Berlinerstr . 41/42 .
Ober - Schönewclde : JuliuS G r u n o tv , Edisonstr . 10, I.
Xleder - Siebiinervelde : Bonakowskh , Hasselwerderstt . ö.
Johannisthal : Franz Hünold , BiSmarckstr . 7.
Adlcrshof : Erich Steuer , Hackend ergftr . 5, II .
Ktinigs - Wnstcrhanscii : Friedrich Baumann . Luckenivalder »

stratze 4b .
Itvpenlek : Friedrich W o i ck, Grünstr . 4.
U' ric <tei ( . \ ii - Steglitz - SUdende : H. Bernsee , Schlotzstr . 115,

Gartenhaus I, in Steglitz . Bestellungen nehmen entgegen in Steglitz :
H. Mohr , Düppelstr . 32, und Fr . S ch e l l h a s e, Ahornstr . 15a .

Ilarlendori : Paul Müller , Bergstr . 35, Hos I
llanmschnlcnw eg : Stock , Ernststr . 2, II .
Treptow : Rob . Gramenz , Kiesholzstratze 412, Laden .
hien - WelHensee ; Kurt Fuhrmann , Sedanstt . 105, parterre .
Relnlekendorl ' » Ost , Wilhelmsrah und Schtfnholz :

P. Gursch , Provinzstraße 108, II .
Tegel , Borsigwalde , Wittenau , Waldmannslast ,

Hermsdorf und Reinickendorf - West : Paul Kienast ,
Borsigwalde , Räuschstratze 10.

Bankow - Vledersehiinpansen : G. Freiwald t , MüHlenstr . 73.
Bernau : Heinrich Brase , Hohestcinstr . 74, Part .
Elchwalde , Zeuthen , Allersdorf und Hankels Ablage :

SUfonä Gr ätz , Eichwalde , Kronprinzenstr . 82, I.
Teltow : Wilhelm Kegler , Hohersteinwcg 7.
hlowawes : Wilhelm I a p p e , Priesterstr . 46.
Spandau : K ö P P e n , Jagowstt . 9.

Außerdem ist sämtliche Parleiliteratur sowie alle wisienschasilichen

Werke dort zu haben . Ztttch werden Inserate für
den „ Vorwärts " entgegengenommen .

Bitte aasschneldcn . MS

Cigareiften sind die besten .
Marke A . . 2 Flg . , - Ultra . 2 Ffg .

Kauliied in siien CigSf. -öngezcilsttv . . .

zssas Zensnsis - Asck
ein Helsterwerk deutscher Technik .

— Teilzahlung ! — Zwei Jahre Garantie ! —

Sozial - Rader M. 60 - , Sozlal - Luxus- 95 . - ,
Gebraachte Rüder billig ! — Fahrradznbehör billig !

Bitte genau aus Hausnummer „ HS " zu achten I

23. R- Groskurth , c. Mänzstr. 23.

Den Rest
der zurückgesotzten Herren - nnd Knaben - 1
Kleidnngsstücke , die nicht ganz modern oder
etwas fehlerhaft aind , stellen wir , um gänzlich damit
zu räumen

am Mittwoch , den 3 . Juli ,

Donnerstag , den 4 . Juli ,
Freitag , den S . Juli ,

„ Sonnabend , den 6 . Juli

zu bedeutend herabgesetzten Preisen ( teil¬
weise für die Hälfte und den dritten Teil des bisherigen
Wertes ) zum Verkauf :

zh . zgo Jackell - inzüge, gYofÄ ' Ä
zin . 120 CebroeMnzQge , SfSwÄ "
Zirka 100 einzelne schwarze RÖCkß d , 6 und 8 M.

zirka 250 elDzeliieJaeketls o. Joppen «. ». so , 4 , om .

zirka 190 einzelne Westen 0,50 1 m.

zirka 200 einzelne Stoffhosen s . 4 und v hl .

zirka 250 Men- StoU - ii. Waseliaizige i, « ,5o,8,4m .

z�a 350 grüne Waschjoppen « » . 8 - und im .

Wir bitten dem Verkünfer zu sagen , wenn

gurückgcsetzte Sachen verlangt werden .

Seitinger < Ca
Deutsche Compagnie .

BERUH SO. , Oranienstr . 40/41 am Oranienplatz .
3 Minuten von der Hochbahnstation Kottbuser Tor .

Die Preise sind streng ( est .

J�eu erschienen :

Die Kolonialpolitik und der Zusammenbruch.
Von Pnrvus .

PreiS K Mark .

Femer empfehlen wir :

Der politische Massenstreik « nd die Sozialdemokratie .
20 Ps.

ökkltPtlll ' verschiedenen Formen des Wirtschaftslebens .

Arnun, F. ! Die Frauen « nd die Politik . . . . 23 Ps.

! Die Zukunft der Sozialdemokratie . . 23 Ps.

(SÜljtt P * Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat
wurde. �

EktUilch ' *** *** b,e "" ' terialistische «eschichtsanffaffuiig�

Ltninnsmonor » Die Sozialdemokratie im Lichte der Kultur .
Nlllilpsinril ». enttvidelung

. . . . . . . .
53 Ps.

ItlfUMt} I Sozlalreform und soziale Revolutio « . 43 Ps.

RllUlsini Am Tage nach der sozialen Revolutio » 33 Ps.

KUtUItM : Der Kampf der Arbeiter . . . . .23 Ps.

Gksdjiihttd-rKtrliiittArbcittthcüiegiinz
Herausgegeben von Eduard Bertlstein .

I . Teil : Vom Jahre 1848 bis zum Erlaß des Sozialistengesetzes .
Illustriert mtt Bildem und Dokumenten aus der Zelt .

— — Preis in Leinen geb. 6,50 M. , halbfrz . geb. 7,50 M. _

Expedition des „ Vorwärts " , Berlin SW .
Lindenstr . 69 , Laden . 234/16 *

Paul LltflnS Restaurant u. Feslsäle
Sitnit VII Nr. 1075 . Hemeler Straße 67 .

Saal mit Bühne und Nebcnräumen . 500 Personen , kleiner Saal mit
Parkettboden , 150 Personen sassend , sowie Bereinszimmer mit Pianino stehen
den geehrten Vereinen und Gesellschaften zur Abhallung von Versammlungen
und Festlichkeiten , auch Sonntags , zur Verfügung . Es sind »och Sonn -
abende und Sonntage im Herbst und Winter zu vergeben . »

Um gütigen Zuspruch bittet LitHa .

Ein Toelöflol genügt
für eine Tasse .

' / . Pfd . - Paket 50 PI
' / , Pfi - Pakot 1 11k .

Eine wahre

Wohltat

bedentot es für jedermann , der vor
und nach anstrengender Arbeit zu
Hanse das stärkende und wohl¬
schmeckende Frühstücksgotränk
CACAOL erhält . CAOAOL ist für
alle geschaffen , die für ein Nähr -
nnd Genußmittel Verständais
haben . OAOAOL ist ein Fa¬

miliengetränk im Sinne des Wortes .

Dresden - BadeheuLscmoM�i
Lossnitz*4, Herrl . milde
I>age. Säch8. Nizza

HoUenolge
Aerzte . Direktor

Alfred Bilz. Chefarzt
Aschke. Internat . Besuch.

btation Lössnitzyrund
300000qm, SAbt. (Herr.
Dam. u Familien ) .
Entr . WPf. ,
Kd, 20. —'

Splelpi
6 Lawn- Tennhrpl .

4 C1 4 Schwimrab. , Turn - u.
Sportger . Qeiegenh . z- Wobn.

Sport¬
plätze ,

Bilz ' Goldene Lebensregeln
ffiT soeben erschienen . 2 Mk. IBQ

Begeistert angenommen .

Bilz Naturheiibuch ca. I1/« Mill. verk .

teHiiaierSÄÄ %. ! " i

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als IS Buchstaben

zählen doppelt .
Kleine Anzeigen

ANZEIGEN
für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , In der Haupt - Eipedltlon , Llndenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .

Verkäufe .

Teppiche milFarbensehlern Fabrtl «
Niederlage Gros » Fraiiflnrlerllratze 3,
parterre kein Laden . Mauerhoff , tzl

Steppdecken billigst Fobrif Große
Fraiifsiirterstratzi 9, parterre . tzf

( ti » rdiucilha » s GrokeFranfliiner .
stiatze 9, parterre . Kein Laden .
Mauerhoff . Itz

Herrenfahrrad , Damcnsahrrad ,
wie neu , 45,00 . Holz , Blumen -
straße 365 . 251551 '

Steppdecken spottbillig , Fabrik
Große Franksurtersiratze 60. 2167K '

Zigarren , alle Zigaretten . Kau -
tabak zum Wiederverkauf . Kloster -
stratze 96, Max Geistt _ 14416 *

Milchgeschäft , Butter , Backware
bringt Miete , zu verlausen Rixdors ,
Selchowcrstraße 9. - s119 '

Möhelfahrik , Oranienstraße 58
direkt Moiitzplatz . In meinen süns
Elagen stehen komplette WohuungS -
einrichlmigen in jeder Preislage vom
Einsachsten bis zum Elegantesten .
Besondere Gelegenheit biete ich in
verliehen gewesenen , säst neuen
Möbeln , die bedeutend herabgesetzl
sind . Besichtigung erbeten , ohne Kails -
zwang . Ausfallend billig verlause ich
neue Chaiselongues 20, Schlaf -
sosa 29 , Satteltaschensosa 45 ,
Paneelsosa 55, hochelegante Gar -
nitnr 75 , Säulenttumeau 32,
Bettstelle mit Malratze 16, AnZzieh -
tisch 13. Muschelspind , Vertifo 27.
Gekauslc Möbel töiincn drei Monate
kostenfrei lagern . Teilzahlung ge-
stattet . Kein Laden , direkt Fabrik .
Auch Sonntags geöffnet . Muster .
buch gratis . _

2192K *

Steppdecken , volle Größe , Cre -
tonne 3,00 , Trikot 4,25 , Simiiiseide
4,25 , WollattaS 5,50 , Normalschlas -
dccken 1,85 , Sonderangebote . Teppich¬
haus Emil Lcsövre , Oranienstr . 158.

Teppiche ! ( sehlerhasle ) in allen
Größe » für die Häisle des WeilcS
im Teppichlagcr Brünn , Hackelcher
Marli 4. Bahnhos Börse . 261/1�

Goldlcisten . Ein tüchttger Farbig -
wacher aus dauernde Arbeit gesucht .
Ausragen unter X. 2 dieses BlatteS .

Chausieurschule . Am Wedding ' ,
nur Gerichtslraße 17, größte , de-
deuleudste , nimmt stets Lehrlinge an.
Theoretische und prallische Ausbildung
zum Chauffeur unter Ingenieur -
leitung . Werkstätten mit elellrischcr
Kraft . Kostenlose Vermittlung hoch -
bezahlter Stellungen . _ 282/10

Lithographie
sucht R. Barnick ,

- Maschinenmeister
Hollmannstraße 18.

Wersilderer verlangt Bathe , Köpc -
nickcrstraße 127. 163Lb

Schachteler sucht Goldleistensabrik
Barthels , Michaelkirchstraße 17. 16386

Walzer und Belegerinnen aus
Goldlcisten verlangt Werkmeister ,
Schmidstraße 8a.

_ frlSO
Pyjacks - Arbeilerin verfang ! Ziictze ,

Danzigersttaße 92. _ _ f66

Botenfrauen finden dauernde
und sehr lohnende Beschäsiigung
Königstraße 56/57 . 46/17 '

Im Zlrbeitsmarkt durch
besonderen Druck hcrvergchobene
Zlnzeige « kosten 50 Pf . die Zeile .

kzi' diWdei ' iiüll fe�olller
werden sofort ausgenommen bei
Firma Ackermann &, Co . ,
Goldleisten - Fabrik , Falkcnau - Kitt -
»tf , Böhmen . 15576

Deutseher

Holzarbeiter -Verbani!
Zahlstelle Berlin .

Wegen Streik und Differenzen ist
gesperrt :

für Bcrgolder n. Leistenpolierer
die Firma Baekensen , Ritter -
straße 47. 86/17 '

Für Bodenleger gesperrt der Bau
Schüptke , Hoisteinischestr . 51/52 .

Die Ortsverwaltung .

KkMNtworU . Redakteur . : Carl Mermuth , Berlin - Rixdors , Für den gvseratenteil versvtw . l Th . Glocke , Berlin . Druck u. Werla/z : Äorwärtt jvuÄdruckerei u. LerlagSanijalt Parti Smger & Co. . Berlm SVK,
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